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Oesterreichs Lehrerhelden in dem Großen Kriege 1914-16,

A lo is Wittmann,
geboren am 26. M ai 1891 in Ramingdors bei S teyr (D.-Ö.). E r vollendete seine S tudien an der k. k. Lehrer- 
bildungsanstalt in Linz. Beliebt bei Vorgesetzten sowie bei der Bevölkerung wirkte er als tüchtiger Lehrer 
in Alberndorf und Leonding. Voll Begeisterung folgte er dem Rufe des Vaterlandes, ^ünf Monate stand 
er aus dem russischen Kriegsschauplätze, seit Oktober 1915 kämpfte er gegen Ita lien . Ein Hauptmann teilt 
der Familie W ittmann aus dem Felde mit: „Komme einer Kameradenpflicht nach, Ih n en  mitzuteilen, daß 
I h r  Sohn, Fähnrich Alois W ittmann, am 5. M ärz 1916 durch eine Lawine tödlich verunglückte. D as 
Offizierskorps des Lsch. Rgt. III. verliert mit ihm einen ebenso tapferen als braven und pflichtbewußten 
Kameraden und Offizier." — Die Lehrerschaft schätzte ihn stets als einen tüchtigen, pflichteifrigen Amts- 
bruder, der voll Liebe zu seinem Berufe erfüllt war. Ehre dem braven Lehrer und Soldaten!

K a rl Stumpfokk, Einj-Freiw. in W els.
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Schule und Vaterland.
Z w e i  unklare B eg r if fe !  D er  eine E rk lä re r  n im m t  die Schule a l s  Abc-D ril lansta lt ,  

der andere  a l s  E rz iehungsstä tte ,  der dritte a l s  N ä h rb o d e n  fü r  politische I d e e n ,  ein vierter 
a l s  O r t  des geistigen Aufstiegs der g roßen  M asse  des V olkes, ein fünfter a l s  eine Hoch­
schule im  kleinen, ein sechster a l s  T u m m e lp la tz  augenblicklicher N eu eru ng sge dan ken ,  kurz: 
J e d e r  legt in  sie einen ä n d e rn  I n h a l t ,  um grenzt ih ren  B e g r i f f s u m fa n g  nach Belieben, 
weil  es d ^  g rundlegende §  f des Reichsvolksschulgesetzes m it  seinem W e l tb ü rg e r tu m ,  d a s  
in s  Undeutliche verschwimmt, gestattet. D azu  ist „die M e th o d e  f r e i " ;  also w eiß  n iem and  
so recht, w a s  er sich un ter  dem B eg rif f  „Schule" vorzustellen habe. —  W ie  v e rm a g  ich 
n un  einer Sache m it  E rns t  zu obliegen, fü r  die m i r  eine a u s g e p rä g te  B e d e u tu n g  fehlt!  ^Ü r 
den einen gilt dies a l s  h au p t r ic h lu n g ,  für den än de rn  j e n e s ; bei diesem fehlt dieses M e rk m a l ,  
bei dem ä n d e rn  jenes. K a n n  es solcherart zu einer durchgreifenden, w irkungsvo llen  A rb e i t  
k o m m e n ?  U n d  g a r ,  w enn  w i r  a n  eine Weichsschule zu denken w a g te n !  B r r r ,  da  fä h r t  
u n s  der A ro n la n d s v e re h re r  schnurstracks in s  Gesicht und  h a d e r t :  „ E i  w a s ,  w i r  haben  
unsere L a n d e s - S c h u l e ;  w a s  geht u n s  die des Reiches a n ! "  U n d  bei solcher Auffassung  
soll j e m a ls  e i n  e i n h e i t l i c h e r  S t a a t s g e d a n k e  zur Reife g e l a n g e n ?  —

M a n  verstehe rech t : E s  ist ausgem ach t ,  d aß  in n e rh a lb  einer a l lgem einen  A u s le g u n g  
der B eg r i f f  den Sonderverhältn issen  eines W irtschaftsgeb ietes , j a  auch denen der engsten 
H eim at,  a n g e p a ß t  w erden  soll. I h n  jedoch vollends  a u s  dem G a n z e n  zu brechen und  ganz 
und  g a r  in  die E ig e n a r t  des jeweiligen festen B o d e n s  zu stellen, zeugt v on  einem eng ­
begrenzten Ausblick in d a s  W e rd e n  der D inge. —  S o h in  w ird  die Zielsetzung unserer 
E r w ä g u n g  zunächst in  der Festlegung des B eg r if fe s  „Schule" a n  sich zu suchen sein. Welche 
der e in g a n g s  e rw ä h n te n  B eg r if fse rk lä ru ng en  ist die zutreffendste? W e n n  w i r  nicht a n  
K le in em  kleben, sagen w i r : Alle zusam m engefaß t,  um grenzen  den I n h a l t .  D ie Schule ist 
somit der H rt des Jlnterrichtes, der ethisch-moralischen Erziehung, der H^stege politischer 
(vaterländischer) und völkischer Ideen, des Knlturfortschrittes, der zu kleiner M ünze  
umgeprägten Jorschung, des unaufhaltsamen Sichvollendens nnd endlich (w a s  leider b is n u n  
fast g a r  nicht in  die B e trach tungszone  fiel) ein H rt der K olksw ohlfahrt. W e n n  somit 
a n  einem neuen §  I des neuen Reichsvolksschulgesetzes geschmiedet w erden sollte, so w ä re n  alle 
e rw ä hn te n  Stücke einzuschweißen und  keinesw egs in  einen verschlungenen B a n d w u rm sa tz  
zu b ringen, sondern klipp und  k lar zu nennen. D a n n  hätte  die verschiedene A u s le g u n g  
v on  dem und  jenem  m it  e inem m ale  ein E n d e .  K l a r h e i t ,  O f f e n h e i t ,  A m g r e n z t h e i t :  
d a s  f o r d e r n  w i r  f ü r  d i e  Z u k u n f t .  W e r  redlich arbe iten  will, m u ß  vorerst wissen, 
w ieweit sein A r m  greifen d a r f  und  soll. Dieses Schlüpfen durch P h r a s e n  die J a h r z e h n te  
her  h a t  u n s  in  al lem  zu einer widerlichen H a lbhe i t  geführt  und  unser ganzes  T u n  und
S e in  beeinflußt. W o h in  w i r  blicken, übera ll  Oberflächlichkeit, übera l l  d a s  S and ind ieau gen -
streuen. I m  K in d e rg a r te n  spielt m a n  Volksschule, in  der Volksschule Mittelschule, in  der 
M ittelschule Hochschule und  in  dieser g ib t  es ü b e rh a u p t  keine feste Linie m e hr .  W ie  konnte 
bei solchem S ta n d  der D inge  ein gesichertes K ö n n e n ,  ein a u s g e p rä g te s  W esen, ein starkes 
Denken sich ergeben! A m  besten erkennt m a n  die W irk u n g  dieser Z e r fa h re n h e i t  in  a l lem  
derzeit, d a  es sich d a r u m  handelt ,  in  g r o ß z ü g i g e r  Weise den N e u b a u  des S ta a te s  
vorzubereiten. W ie  kleinlich, w ie uneinheitlich, wie unre if  doch alles  ist, w a s  herbeigeschleppt 
w ird  I E s  greift dem, der a u s  dem Bereich der g roßen  Geschehnisse i n s  H in te r land  kom m t 
und  w a h r n im m t ,  welche Hilflosigkeit, welche E in fa l t ,  welche B l in d h e i t  in  Kreisen herrscht,
v on  denen m a n  bereits  Schaffen erw arte t ,  der J a m m e r  a n s  Herz und  m a n  m u ß  schier
verzagen, so m a n  der n a h e n  Entscheidung denkt, d ahe im  ab e r  nichts a l s  lose, unbehauene
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Stücke erschaut und  n irg en d s  den M eis ter ,  der sie zum  G a n z e n  fügte. D a s  ist die unreife
Frucht der unreifen Schule. —

S o ,  n u n  habe  ich es m i r  m it  dem und  jenem  gründlich verdorben . G r  fä h r t  unwirsch 
au f  und  p o l te r t :  „ W a s ,  h a t  denn die Neuschule nicht h e rr l ic hes  geleistet? K ü n d e n  es 
nicht die glorreichen W affen ta ten  unserer A rm e e ,  zeigt es nicht d a s  D urchhalten  im  H in te r­
lande, nicht d a s  S iegesw ollen  usw. I ? "  —  W ie  soll ich ih m  a n t w o r t e n ?  I c h  d a r f  j a  noch 
nicht reden, wie ich wollte  und  m ü ß te !  Also kann ich „ v o r lä u f ig "  b lo ß  die oben geschilderte 
E rscheinung  in s  T reffen  führen. D a r a u f  die A n t w o r t :  „ Z u r  Krit ik  ist jetzt nicht Z e i t ;  
w a s  u n s  f rom m t,  ist rasches, zielsicheres h a n d e l n ! "  —

W e n n  w ir  e in m al  d a rü b e r  einig sind, daß  unsere gesamte B i ld u n g  un ter  keinem 
festen p o l e  stand, d aß  w i r  also ohne starken M i l l e n s z w a n g  nichts Rechtes fü r  die 
Z u k u n f t  des V a te r la n d e s  schaffen können, d a n n  ist schon die rechte F ä h r te  gefunden, und 
zw a r  nicht allein  die fü r  die augenblickliche T a t f ü h r u n g ,  sondern auch die fü r  die „N eue 
Schule" ,  die Schule des V a te r la n d e s .  M a s  b is n u n  a l s  „Neuschule" ga lt ,  möchte ich
„A bcrgangsschule"  n e n n e n ;  es entspricht so ganz  dem v o m  einen in s  andere  überquellenden 
W esen. Schon die Verschiedenheit der B i ld u n g ss tu fe n :  h ier 5 %  des Lesens und  Schrei­
bens  U nkundige, dort  65 % ;  h ier im  gleichen kandschaftsgebiete V ollw ertige ,  dort  M i n d e r ­
w ertige  —  verrä t ,  daß  w i r  es nicht m it  einem g enau  umzirkten Begriffe , m it  einer t a t ­
sächlich neuen Schule zu tun  haben , sondern m it  einem Stückwerk von  B i ldu ng ss tä t ten ,  über 
die d a s  Z e i ta l te r  des schwankenden Schrittes  h in w eg g in g .  M a n  h a t  h iefür den derben
Ausdruck „F o rtw u rs te ln "  gep räg t .  E r  trifft a u f  a lles  zu, auch a u f  die Schule. Diesem 
Z us ta nd e  m u ß  schon jetzt, indes der ju n g e  V ö lkerm orgen  tag t ,  ein E n d e  bereitet werden, 
a u f  daß  der Z o r n  derer, die die Schäden  unserer V o lk sb i ld u n g  a m  eigenen Leibe zu spüren
bekamen, nicht d a s  V o rh a n d e n e ,  sondern d a s  Gewesene erfasse. —

D er heimkehrende K r ieg e r  sehe v o r  sich nicht m e h r  die Schule, die b loß  drillt und  weder 
a u f  A nstand , Pünktlichkeit, flinkes G e b a re n ,  noch a u f  (D rdnung , Reinlichkeit, Pfl ichtgefüh l u. a. 
achtet; e r  habe  auch keinen G r u n d ,  über d a s  zu geringe M a ß  des ble ibenden flüssigen
W issens und  K ö n n e n s  zu w e t t e r n ; er erschaue in  der Schule den K e rn  des S ta a tsg e d a n k e n s
und  der Volksseele; er bemerke m it  W o h lg e fa l le n  den D r a n g  zum  Licht; er  spüre in  ih ren  
R ä u m e n  den Geist, den er m it  der W affe  a u s  den Fesseln schlug, den Geist der g roßen  
Z e i t !  —

E i n  neues S c h u l ja h r  reißt seine T o r e  au f .  F eg t  den dum pfen  Schw aden , in  dem 
kein Stück in  deutlichen G renzen  erschien, h in a u s  und  laß t  die Helle des ju n g e n  T a g s  in
den T e m p e l  des Geistes fluten I Noch ist es Z e i t ,  m it  kräftigem  G r i f f  d a s  Rechte zu
fassen. Z ö g e r n  w ir ,  so trifft u n s  d a s  strafende W o r t  dessen, der a u s  b lu t iger  Effe d a s  
neue g roße  V a te r la n d  aufsteigen sieht. —  £torz.

Die Erneuerung des österr. Erziehungs- und Schulwesens.
Aorvcmerkung. Aus den vielen Vorschlägen für die künftige Gestaltung unserer Schule hat der 

Verein „Freie Schule" einen Entw urf gehoben, der die Fülle von Anträgen in einer knappen Darstellung 
vorführt. M an greift angesichts der Zerfahrenheit gerne nach einer festgefügten Grundlage, um endlich einen 
Boden zu gewinnen, auf dem sich bauen läßt. Der g. Leser wird merken, daß alles, w as die nachstehenden 
Forderungen enthalten, in unserer Zeitschrift seit Jah ren  erörtert wurde. Trotzdem sei angesichts der 
Bedeutung der Fragen, deren Lösung nur unter den gegebenen Umständen möglich ist, die Wechselnde er­
öffnet. Jeder, dem es darum zu tun ist, unser Vaterland aus der Not der Tage einer verheißungsvollen 
Zukunft zuzuführen, wandere von Punkt zu Punkt, wäge alles reiflich und sende F ü r  und W id e r  ein! 
Ein Werk von so gewaltiger Tragweite, wie es die neue Schule Österreichs darstellt, heischt das M ittun 
aller, und zwar ernste, tiefgehende Arbeit. — Um hiebei jedwede Gereiztheit zu vermeiden, weil sich bei der 
Beratung alle Parteien, Nationen und Konfessionen zu einträchtigem Tun finden sollen, wurden Stellen,
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die ein Zusammengehen im voraus ausschließen würden, vorläufig weggelassen und ist nur dem Allgemeinen 
Raum  gegeben worden. Sohin  kann niemand sagen: „Ich tue nicht mit, weil der Vorschlag von d ie se r  
Seite kam." E r ist rein sachlich und so zugeschnitten, daß niemand, d e r österreichisch  f ü h l t  u n d  denkt ,  
mit einer billigen Ausrede abseits stehen kann. —

Der Berichter hat geschlossen. W ohlan denn, Österreichs Lehrerschaft: M er wünscht das W ort?  —
D. Sch.

1. N o tw e n d ig k e it  d e r  R e fo rm . S e it 1869  h a t u n se re  E rz ie h u n g s- u n d  S chu lgesetz- 
g eb u n g  k e in e  F o r ts c h r itte  gem ach t. D ie V o lksschu le  is t so g a r d u rch  d ie S chu lgesetznovelle  
von 1883  v e rsch lech te rt w orden . D as B edü rfn is  nach  e in e r  zeitgem äßen  E n tw ick lu n g  u n se res  
E rz ie h u n g s- u n d  Schu lw esens is t s e it langem  vo rh an d en . D ieses B ed ü rfn is  w ird  h eu te  um 
so leb h a f te r  em pfunden , als ü b e ra ll d e r  D ra n g  n ach  e in e r d u rch g re ifen d en  N eu g es ta ltu n g  
u n se re r  g esam ten  öffentlichen E in ric h tu n g  nach  W ie d e rh e rs te llu n g  des F rie d e n s  sich  re g t. 
F ü r  d ie  E rz ie h u n g  d e r  Ju g e n d  des V olkes e rsch e in en  b edeu tungsvo ll d ie  E rfa h ru n g e n  des 
W e ltk rieg e s , daß d ie  K ra ft des S taa te s  n ich t von  d e r  L e is tu n g  e in e r bev o rzu g ten  K lasse , 
so n d ern  von dem  Z usam m enw irken  des g an zen  V olkes a b h ä n g t u n d  daß d e r  E inze lne  n ich t 
a ls  g ed an k en lo ses  W erk zeu g , so n d ern  als se lb s td en k en d e s  u n d  in fo lgedessen  d e r  In itia tiv e  
un d  h ö h e re r O rg an isa tio n  fäh ig es  W esen  w ertvo ll is t. W ir  b rau ch en  d a h e r  e ine  g rü n d lich e  
E rn e u e ru n g  u n se re s  E rz ieh u n g s- und  Schu lw esens.

II . A u fg ab en  d e r  R efo rm . 1. S ie muß sozial w irk en , d . h. es muß e ine O rg an isa tio n  
d e r  S chule d u rc h g e fü h rt w erd en , d u rch  d ie  d e r  G ese llsch a ft ein  gew isses Maß von B ildung  
im ganzen  V olke un d  e ine A uslese  a lle r  T ü ch tig en  im ganzen  V olke g e s ic h e rt w ird .

2. D e r S chu lbetrieb  m uß d e ra r t  a u sg e s ta lte t w erd en , daß n ich t d u rch  D rill d ie  S e lb s t­
tä tig k e it e rs tic k t w ird , so n d ern  daß u m g ek eh rt a u f  G ru n d lag e  e in e r  a llgem einen  B ildung  
e igenes D en k en , E n tsch luß - u n d  H an d lu n g sfäh ig k e it e rz ie lt w ird .

II I . G ru n d sä tze  d e r  R efo rm . D ie S chule h a t d ie  A u fg ab e , d ie k ö rp e rlic h en  un d  g e is tigen  
F äh ig k e iten  d e r  Ju g e n d  zu en tw icke ln , sie m it den  fü r  das L eben  e rfo rd e rlich en  K en n tn issen  
u n d  F e rtig k e ite n  a u szu s ta tten  un d  so d ie  G ru n d lag e  fü r  H e ran b ild u n g  tü c h tig e r M enschen 
u n d  M itg lieder des G em einw esens zu schaffen.

D e r S taa t a lle in  m uß d ie  A u fsich t Uber d ie  von den  autonom  g ew ordenen  V olksstäm m en 
zu e rh a lte n d e  Schule  haben . ( S t a a t s s c h u l e . )

F ü r  a lle  L e h re r  w ird  volle po litische  u n d  w irtschaftliche  U n ab h än g ig k e it g e fo rd e rt.
Sow ohl die E rz ie h u n g  im vorschu lp flich tigen  A lte r, als auch  die E rz ie h u n g  in  d e r 

a llgem einen  V olksschu le  (heu tige  V olks- und  B ü rg e rsch u le  sow ie U n ter-M itte lschu le) un d  in 
d e r  O berschu le  (heu tige  O ber-M itte lschule und  g le ich g este llte  A n sta lten ) is t nach  dem  P rin z ip e  
d e r  E i n h e i t s s c h u l e  zu g e s ta lten . D ie A u sb ildung  fü r d ie  b eso n d eren  B eru fe  e r fo lg t 
a u f  G ru n d lag e  d e r  au f  d iese  W eise  v e rm itte lten  a llgem einen  B ildung .

IV . O rg a n isa tio n  des S chu lw esens , a) D a s  v o r s c h u l p f l i c h t i g e  A l t e r .  D ie V o rau s­
se tzu n g  fü r e ine  fru ch tb a re  T ä tig k e it d e r  Schule is t d ie  S o rg e  fü r das k ö rp e rlic h e  G edeihen  
des K indes im vorschulpflich tigen  A lte r, das m it d e r  V o llendung  des sech sten  L e b e n s ja h re s  
absch ließ t. D a h e r w ird  g e fo rd e r t:

1. M utterschu tz , U n te rs tü tzu n g  und  an g em essen e  F e rn h a l tu n g  d e r  S ch w an g eren  von 
k ö rp e r lic h e r  A rbe it, F ö rd e ru n g  des S e lb s ts tillen s .

2 . S äug lings- u n d  K inderp flege , b e so n d e rs  d u rch  E rr ic h tu n g  von K rip p en  un d  T a g e s ­
h e im stä tten .

3. E rr ic h tu n g  von K in d e rh o rten  u n d  K in d e rg ä r te n , die in das öffentliche Schulw esen  
e inzu g lied e rn  sind .

b) D i e  V o l k s s c h u l e .  S ie  um faßt a) d ie  h eu tig e  V o lksschu le  (4 K lassen ) u n d  b) d ie 
h eu tig e  B ü rg e rsch u le  (n eb s t d e r  4 . B ü rg e rsch u lk la sse ) sow ie d ie  h eu tig e  U nter-M itte lschu le .

D ie Schulpflicht d a u e rt vom  vo llende ten  sech sten  L e b e n s ja h re  an g e fa n g e n  d u rch  volle 
ach t Ja h re . F ü r  a lle  K in d e r  b es teh t ohne R ü ck sich t au f das G esch lech t d ie  E in h e itsv o lk s­
schule , die sich  in d ie fü n fk la ss ig e  U n te rs tu fe  u n d  die v ie rk la ss ig e  O berstu fe  g lied e rt. D e r 
B esuch  d e r 4 . K lasse  d ie se r  O b e rs tu fe  is t a llen  K in d e rn  fre ig este llt.

c) D i e  O b e r s c h u l e .  S ie um faßt die h eu tig e  O ber-M ittelschu le  u n d  d ie  ih r  g leich­
g e ste llten  A nsta lten .

Sie h a t e ine  Uber das A usm aß d e r  V o lksschu le  h in au sre ic h en d e  a llgem eine  B ildung  zu 
v e rm itte ln  und  so ll*d ie  Ju g e n d  befäh igen  a) zum  B esuche d e r  H ochschu len , b) zum  u n m itte l­
b a re n  E in tr it te j | in  das p ra k tisc h e  L eb en  (L an d w irtsch a ft, G ew erbe , H an d e l un d  In d u s trie , 
O ffiz iersstand , öffen tlicher K anzle i- u n d  R ech n u n g sd ien s t) ohne H ochschu lb ildung .
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d) D i e  F o r t b i l d u n g s s c h u l e .  F ü r  d ie  ju n g e n  L e u te , d ie  d ie  Schu le  nach  acht- 
o der n eu n jäh rig em  S chu lbesuche v e rla ssen , b e s te h t die P flich t zum  B esuche  des F o r t b i l ­
d u n g s u n t e r r i c h t e s  (filr L an d w irtsch a ft, G ew erbe, In d u s tr ie , K u n st, H au sh a ltu n g , K in d e r­
e rz iehung ) b i s z u m  v o l l e n d e t e n  18.  L e b e n s j a h r e .  F ü r  d iesen  F o rtb ild u n g su n te r r ic h t 
w erden  g e fo rd e r t:  L e h rw e rk s tä tte n , U n te rr ich t n u r  an  W o ch en tag en  u n d  au ß e rh a lb  d e r 
A b en d stu n d en , U n te rr ic h t im T u rn e n  und  in  e in e r z w e i t e n  l e b e n d e n  S p r a c h e .

e) D i e  H o c h s c h u l e .  D ie H ochschu len  s in d " d e ra r t  au szu g es ta lten , daß sie im stande  
sind , die p rak tisch e n  und  idea len  A ufgaben , d ie ihnen  ob liegen , zu e rfü llen . Zu diesem  
Zw ecke is t e ine re ich e re  A u sg esta ltu n g  d e r  H o chschu lin stitu te  (nach re ich sd eu tsch em  M uster), 
e ine E rle ic h te ru n g  in d e r  F re iz ü g ig k e it d e r P ro fe sso re n  u n d  S tu d en ten  zw ischen den  re ich s- 
deu tschen , den  schw eizerischen  und  ö ste rre ich ischen  H ochschu len  no tw end ig .

D ie U n ab h än g ig k e it d e r  P ro fe sso re n  is t nach  dem  M uster d e r  ric h te r lic h e n  U n ab h än ­
g ig k e it zu  s ichern .

F ü r  B eru fungen  dürfen  n u r  d ie  w issenschaftliche  u n d  d ie B efäh ig u n g  zum  L eh ram te , 
n ich t a b e r po litische  un d  konfessione lle  R ücksich ten  m aßgebend  sein .

D er N achw uchs is t du rch  V erle ih u n g  von S tip en d ien  un d  E x tra o rd in a r ia te n  ad  personam  
an P riv a td o zen ten  zu fö rd e rn .

D e r E in tr it t  in p rak tisch e  B eru fe  is t von d e r  E rla n g u n g  des D o k to ra te s  un ab h än g ig . 
E s  sind  in noch höherem  Maße als b ish e r an  den  U n iv e rs itä ten  E in rich tu n g en  zu treffen , 
du rch  w elche —  abg eseh en  von den in  die U n iv e rs itä t e in g eg lied e rten  F ach sch u len  —  die 
H eran b ild u n g  zu f r e ie r  w issen sch aftlich e r F o rsc h u n g  g e fö rd e r t w ird .

f )  F r e i e  B i l d u n g s e i n r i c h t u n g e n .  A ls e rg än zen d e  B ild u n g san sta lten  sind  Ju g en d - 
und  V o l k s b i b l i o t h e k e n  zu e rr ich ten  und  en tw ed er d u rch  G em ein d esteu ern  (w ie in 
E ng land ) o d e r d u rch  ein Z usam m enw irken  d e r  öffentlichen u n d  p riv a ten  K ö rp e rsch a ften  zu 
erh a lten .

V olkstüm liche U n i v e r s i t ä t s k u r s e  in g rö ß e ren  O rten  sind  d u rch  au sg ieb ige  S ub­
ven tionen  d e r  öffentlichen K ö rp e rsc h a f te n  zu erm öglichen . (V olkshochschu len , V olksheim e.)

F ü r  d ie  erw achsene  lan d w irtsch a ftlich e  B ev ö lk e ru n g  sind  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  
W i n t e r s c h u l e n  m it In te rn a te n  fü r E rw ach sen e  in  g e n ü g e n d e r  Z ahl zu e r r ic h te n ; g leich­
a rtig e  E in rich tu n g en  sin d  auch  fü r  G ew erb e tre ib en d e  zu schaffen.

5 . S ozia le  E in r ic h tu n g e n . Je d e s  K ind  h a t A n sp ru ch  a u f  vollkom m en u n en tg e ltlich e  
A u sb ildung  se in e r A nlagen  u n d  F ä h ig k e ite n  im R ahm en des gesam ten  S chu lo rgan ism us. 
D ah e r w ird  g e fo rd e r t:

U n en tg e ltlich k e it des U n te rr ich tes  und  d e r  L e rn m itte l in  a llen  Schulen .
A bschaffung d e r  erw erbsm äß igen  K in d e ra rb e it.
F ü r s o r g e e i n r i c h t u n g e n  für  e lte rn lo se  un d  v e rw ah rlo s te  K in d e r.
K in d e rh o r te  und  E rh o lungshe im e, die in  das öffentliche S chulw esen  e in zu g lied e rn  sind .
S c h u l k ü c h e n  u n d  A u fen th a lts räu m e .
I n t e r n a t e  f ü r  b e g a b t e  S c h ü l e r ,  die au ß e rh a lb  des W o h n o rte s  ih re r  E lte rn  die 

O berstu fe  d e r  a llgem einen  V olksschu le , die O berschu le  o d e r d ie  H ochschule  b esuchen .
Ä rz tliche  Ü berw achung  a lle r  S chü le r (S chu lärz te , S chu lzahnpflege u. a . m.).
6. P ä d a g o g isc h -d id a k tis c h e  E in r ic h tu n g e n . F ü r  die Z u lassu n g  zum  L eh ram te  an  d e r 

V o lksschu le  is t  au ß er dem  B esuch  e in e r  O berschu le  u n d  p ra k tis c h e r  Ü bung  an  e in e r  V olks­
schu le  ein m in d esten s zw e ijä h rig e r U n iv e rs itä tsb esu ch  e rfo rd e rlich , d e r  e ine h ö h ere  a llgem eine  
B ildung , theo re tisch -p äd ag o g isch e  S tud ien  und  p rak tisch -w issen sch aftlich e  B e tä tig u n g  bezw eckt.

L e h re r , d ie an d e r  O berschu le  w irken  so llen , bed ü rfen  e in e r vo lls tän d ig en  H ochschu l­
b ildung . D abei is t au f  ih re  p äd ag o g isch -d idak tische  A u sb ildung  g rö ß eres  G ew icht zu legen .

D ie B e ru fu n g  zum  S ch u lin sp ek to r fü r e ine bestim m te A rt von Schulen se tz t e ine län g ere  
T ä tig k e it an ebenso lchen  Schulen v o raus . S ie g ilt g ru n d sä tz lich  auf L eb en sze it w ie je n e  der 
an d eren  S taa tsb eam ten . ( V e r s t a a t l i c h u n g  d e r  B e z i r k s s c h u l i n s p e k t o r e n . )

D ie W ah l u n te r  den  U n te rrich tsm eth o d en  s te h t den  L e h re rn  fre i.
D e r S ch u lle ite r is t d u rch  W ah l des L e h rk ö rp e rs , jed o ch  au f  b e sch rän k te  Z eit zu b este llen .
D e r Einfluß d e r  L e h re r  u n d  ih r e r  K o n fe ren zen  sow ie d e r  Ä rz te  in  den  S chu lbehö rden  

is t zu erhöhen .
D e r S chule  sind  ü b e ra ll g esu n d h eitlich  e inw andfre ie  G ebäude und  m u s te rg iltig e  L e h r ­

m itte l zu w idm en. D ie h öchste  S chü le rzah l e in e r K la sse  b e trä g t 30 .
O b erab te ilungen  (O b erstu fen ) d e r  a llgem einen  V o lksschu le  (im heu tig en  S inne  B ü rg e r­

o d e r U n ter-M itte lschu len) sind in a llen  g rö ß e ren  O rten  zu e rr ich ten .
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In  d e r  O b ers tu fe  d e r V o lksschu le  sind e ine zw eite  lebende  S p rach e  un d  B ü rg e rk u n d e  
zu  leh ren .

W eg en  des Ü b e rtr itte s  von d e r  4 . K lasse  d e r  O b e rs tu fe  d e r  V o lksschu le  in d ie  O ber­
schule  is t den S chü le rn  d e r  O berstu fe  d e r  V o lksschu le  G e leg en h e it zu geben , d u rch  zwei 
J a h re  L a te in  zu  le rn en .

Z u r F ö rd e ru n g  b eso n d ers  b e g a b te r  und  zu r  H ilfe fü r w en ig er en tw icke lte  K in d e r sind  
E in rich tu n g en  zu schaffen.

F ü r  K in d e r, d ie  in fo lge  ih re r  V e ran lag u n g  zu r  T e iln ah m e  am  öffen tlichen  U n te rr ich t 
n ic h t g ee ig n e t sind , sin d  H i l f s k l a s s e n  m it g e r in g e re r  S ch ü le rzah l zu schaffen.

F ü r  b linde, taubstum m e, schw achsinn ige  und  v e rw ah rlo s te  K in d e r  sind  F ü r s o r g e ­
a n s t a l t e n  in g e n ü g e n d e r Z ahl zu e rr ich ten .

Die Z öglinge d e r  W a isen h äu se r haben  die ö ffen tliche S chu le  zu b esuchen .
D ie Schule  h a t sich zu r A rb e itssch u le , d. h . E rz ie h u n g  zu r  S e lb s ttä tig k e it in n e rh a lb  

e in e r A rbe itsgem einschaft, zu en tw icke ln .
F ü r  d ie  k ö r p e r l i c h e  E r z i e h u n g  d e r  Ju g e n d  (nam en tlich  in G ro ß städ ten ) is t du rch  

T u rn u n te r r ic h t, Sp iel, W an d e ru n g en  zu  dem  Z w ecke zu so rg en , um d ie  K in d e r zu  k rä ftigen  
und  g ew and ten  M enschen zu e rz iehen , die dad u rch  sp ä te r  auch  m ilitä risch en  A ufgaben  g e ­
w achsen  sein  so llen . J e d e r  m ilitä rische  D rill is t  a b e r  au szusch ließen .

In  d e r  U n te rs tu fe  d e r  P flich tschu le  is t d e r  R ea lien u n te rr ich t als h e im a tk u n d lich e r und  
n a tu rk u n d lic h e r  A n sch au u n g su n te rrich t zu pflegen.

F ü r  das A u fste ig en  von e in e r K lasse  in eine höhere  K lasse  is t die a llgem eine  Reife 
e ines S chü le rs  (D u rch sch n itts le is tu n g ) m aßgebend .

Nächste Forderungen. A uf dem  W ege  zu v o rs teh en d en  Zielen m u ß  z u n ä c h s t  
fo lgendes ve rw irk lich t w e rd e n :

1. O rg an isa tio n . B este llu n g  des S ch u lle ite rs  u n te r  au ssch ließ lich e r B e rü ck sich tig u n g  
se in e r fach lichen  B efäh igung .

K e in e  R ücksich tnahm e au f  d ie  K onfession  d e r  S ch ü le r bei d e r  Z u te ilu n g  an  die Schulen  
un d  K lassen .

H e rs te llu n g  d e r  vollen a ch tjäh rig en  Schulpflicht u n te r  A bschaffung  d e r  S ch u lbesuchs­
e rle ich te ru n g en .

G esetz liche  Ü b e rtrag u n g  e ines T e ile s  (etw a d e r  H älfte ) des A ufw andes fü r  Schu lbau ten  
u n d  S c liu le rw eite rungen  von den O rtsv e rb än d en  au f g rö ß e re  K ö rp e rsch a ften .

V erm eh ru n g  d e r  K lassen an zah l in n e rh a lb  d e r  e inze lnen  Schulen , so daß die b ish e r ein- 
und  zw eik lassigen  S chulen  w enn irg e n d  m öglich zu d re ik la ss ig en  Schulen  zu en tw icke ln  sind . 
H iedu rch  können  die zehn- o d e r e lf jäh rig en  S chü le r in ih re r  M ehrzahl so v o rb e re ite t w erden , 
daß sie  fü r  den  E in tr it t  in  d ie  O b e rs tu fe  b e fäh ig t sind .

V erm eh ru n g  d e r  B ü rg e rsch u len .
A nschluß e in e r v ie r ten  K la sse  an  je d e  B ü rg e rsch u le .
O b lig a te r T u rn u n te r r ic h t auch  fü r  M ädchen, sow ie an  säm tlichen  O ber- und F o r t­

b ildungsschu len .
E in fü h ru n g  des H a n d fe rtig k e itsu n te rric h te s .
G le icher L eh rp la n  fü r  K n ab en  u n d  M ädchen (die H an d fe r tig k e itss tu n d e n  fü r  K naben  

w erden  d u rch  den H a n d a rb e itsu n te rr ic h t fü r  M ädchen te ilw eise  erse tz t).
2 . S ozia le  E in r ic h tu n g e n . A bschaffung  d e r  e rw erbsm äß igen  K in d e ra rb e it.
U n en tg e ltlich k e it d e r  L e rn m itte l.
A bschaffung des S chu lge ldes in a llen  L ä n d e rn  und  an  allen S chu len , A bschaffung  a lle r 

P rü fu n g sg e b ü h re n  und Z eugn iss tem pel.
A u sre ich en d e  V erm eh ru n g  von S tipend ien  fü r b eso n d e rs  b eg ab te  K in d e r u n b em itte lte r 

E lte rn  zum  B esuche von B ü rg e r- , F ach -, M ittel- un d  H ochschu len . Z u sam m en fassu n g  d e r  
b es teh en d en  S tipend ien -S tiftungen .

In  den G ew erbe- u n d  F o rtb ild u n g ssch u len  is t d e r  U n te rr ich t n u r  an  W o ch en tag en  und  
au ßerha lb  d e r A b en d stu n d en  zu e rte ilen .

3. P ä d a g o g is c h -d id a k tis c h e  E in r ic h tu n g e n . E rh ö h u n g  d e r  Zahl d e r  J a h rg ä n g e  d e r  
L eh re rb ild u n g sa n s ta lte n  von v ie r au f  sechs. D e r E in tr it t  in die L e h re rb ild u n g s a n s ta lt  e rfo lg t 
m it dem  vo llende ten  15 . L e b e n s ja h r . B eso n d ers  b eg ab ten  V o lk ssch u lleh re rn  is t das H ochschul­
s tu d iu m  zu erm öglichen .

S ich e rs te llu n g  d e r  vollen  p o litischen , kon fessionellen  und  m aterie llen  U n ab h än g ig k e it 
d e r  L e h re r . R eform  d e r  Schulaufsich t.
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Helden im Hinterland.
1.) K ofrat Karvich.

E in  H aus Briefschaften ist ans dem Schreibtische des H errn  H ofrates  und Krcisgerichts- 
präsidenten aufgetürmt. I c h  lehne über die R am pe  hinüber und horche: „E in  Dankschreiben 
für einen guten R a t .  Unterschrieben der Präsident des Landesvereines vom R oten  Kreuze . . . 
Bestellungen auf die Medaille eines Heerführers. (D er  Reingewinn fällt Kriegszwecken zu.) . . . 
B itte  eines Kriegsinvaliden um eine Unterstützung. (D er H err  H o f ra t :  „Vorerst wollen wir 
uns  den M a n n  ansehen, ob er arbeitsfähig ist. T a u g t  er zu nichts, dann  in G ottesnam en 
soll er w a s  erhalten. Aber zunächst soll er der Arbeit zugeführt w erden!")  . . . Bestellungen 
auf Gemüse. ( I c h :  „E i ,  das  gibt eS auch bei I h n e n ,  H err  H o f ra t? "  —  E r :  „ J a w o h l  I M eine 
Gefangenen müssen arbeiten I D abei fällt ein S onnenstrah l  in ihr G e m ü t ;  w ir wollen nicht 
Rache üben für die Missetat, sondern den Verirrten bessern.") . . . Anerkennungsschreiben

mit Bezug auf eine ergiebige Altpapiersammlung. I c h  stutze. D a ra u f  der H err  H v f r a t : 
„ Je d e n  M o n a t  gibt es bei u ns  einen Papierfre itag . D a  fährt ein großer W agen durch die 
S t a d t ;  vorne der Kutscher mit dem Trompeter. Bei jedem Hause wird angehalten und ein 
S ig n a l  gegeben. A lsbald  laufen die M ägd e  mit gefüllten Körben und entleeren die alten 
Briefe, Zeitschriften, Anzeigen, Pappendeckel u. a. in den Karren. I m  Kellergeschoß wird d as  
Altpapier sodann nach drei G ü ten  gesondert, nachdem es ein bebrillter H err  auf der Suche 
nach Urkunden durchforscht hat, und in einen M eterwürfel gezwängt. E in  solcher Ballen  bringt 
viel Geld in die Lade des R oten  Kreuzes. Keine S a m m lu n g  hatte so reichen E r t la g  geliefert 
a l s  die der alten P ap ie r-  und Wollfetzen. D ie Leute geben den Ballast gerne h e r ;  wenigstens 
säubern sie einmal ihre W ohnung tüchtig von altem, unnützem Zeug."  . . . Antwort auf eine 
Anfrage nach dem Befinden der Gefangenen in R ußland . . . . E in ladung  zu einer S itzung
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in Angelegenheiten dersJugendfürsorge. . . .  Rechnungsabschluß einer Zweigstelle. . . .  E in  D ien er :  
„H err  H ofrat,  der H err  O berlehrer M .  w a r t «  im V o rz im m er; «Zivil! wegen des Unterrichtes 
der Kriegsinvaliden in der Bienenzucht sprechen." . . . D e r  O berlehrer tr itt  ein. E r  entwickelt 
aufgrund einer schriftlichen M itte i lung  (findet sich auf S .  3 6 7 6  dieses Heftes) Zweck und Verlauf 
des Unterrichtes. I c h  gebe meinem Erstaunen, wieweit der sorgende Blick des Menschenfreundes 
reiche, Ausdruck. D a ra u f  der H err  H o sra t :  „N u n ,  es ist wohl unsere heiligste Pflicht, dem 
M a n n e ,  der für u ns  focht, einen Erwerb  zu schaffen. D er  durch die Bienenzucht ist nicht der 
schlechteste und auch nicht der anstrengendste." —
f f W ir  wandern  durch die geräumigen Z imm er des Gerichtsgebäudes. Hier liegt ein großes
Buch"aufgeschlagen, d as  von der H and  des H errn  H ofra tes  Vermerke, betreffend die S a m m lu n g  
„G o ld  (gab ich für Eisen", enthält. D ie Z a h l  der S pe nd er  klimmt an die Tausend hinan. 
Ehe sich Gelegenheit finde, mein Entzücken darüber zu äußern, fliegt eine T ü r  auf . 'und
aus  einenn Kasten strahlt mir allerlei Geschmeide .entgegen. (E in re ic h e r  Schatz liegt da au f­
gestapelt, ein Schatz zur M ilderung  der K rieg sno t ."Ü b er  7 0 .0 0 0  Kronen werden unseren braven 
Reservisten zugulekommen. —  D er  Schrein dort enthält die Denkmünzen, für die eine Bestellung 
auf dem. Schreibtische lag. I n  einer Ecke des Empfangszim m ers lehnt eine gepolsterte Krücke 
und ein Stock. Auf meinen fragenden Blick erhalte ich die Auskunft:  „ S e h e n  S ie ,  H err  P r o ­
fessor, das  find Erzeugnisse meines Gefangenhauses, zu Hunderten wurden sie au s  den Abfällen

in der Tischlerei und die Polsterung a u s  den Abfällen der Schneiderei kostenlos hergestellt und 
selbstverständlich kostenlos an  die hiesige Sammelstelle des Kriegsfürsorgeamtes, an die S p i tä le r  
und sogar direkt an  die F ro n l  abgeschickt. Und weil ich sehe, daß S i e  so eindringliches Interesse 
für meine kleinen Sachen  zeigen, so weise ich I h n e n  hier einen Vormerk über ausgegerbte 
Hasen- und Kaninchenfelle vor. I n  den beiden Kriegswintern habe ich 6 0 0 0  solche Felle zusammen­
gebettelt; im Erdgeschoß des Gefangenhauses ist eine kleine Gerberei eingerichtet; die Felle 
wurden kunstgerecht wie von einem Kürschner hergerichtet; ein Großteil  wurde zu Westen, 
Muffen, Wadenstutzen usw. durch die Schulmädchen des benachbarten Boromäerinnen-Klosters 
verarbeitet und alles ging a l s  Kälteschutzmittel, besonders zur Zeit der eisigen Karpathenkämpfe, 
unmittelbar in die F ron t .  Auch meine weiblichen S trä f l in ge  haben mitgeholfen; über eine halbe 
M ill ion  Zigaretten haben sie a u s  dem zusammengerafften Tabak gestopft; so manche Feldpost­
karte der Mannschaft unserer Hausregimente enthält  rührenden D ank."  —  I n  der Fensternische 
sind Flugschriften geschichtet: Aufrufe für d as  Altpapier. Die Lehrerschaft hat sie in der Schule 
a l s  Lesestoff benützt. D a ra u f  kamen Ladungen vergilbter B lä t te r  ins  H a u s .  D er  W o r t l a u t :
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Meine lieben Kinderl

Ich bin einer von den vielen Soldaten, die draußen im Kampfe gegen den Feind verwundet 
wurden. A ls w ir mit lautem „H urra" gegen den Feind stürmten, traf mich eine Kugel ins rechte 
Bein und ich sank zu Boden. Mehrere Stunden lag ich mit durchschossenem Bein in der W inter, 
teilte und infolge des großen Blutverlustes und der gänzlichen Unfähigkeit, mich zu bewegen, 
mußte ich schon die Hoffnung ausgeben, daß mir Hilft kommen würde, denn über mir sausten die 
Kugeln durch die Luft und um mich schlugen die schrecklichen Granaten ein. D a betete ich zum 
lieben Gott, er möge mir einen Engel senden, der mich aus dieser fürchterlichen Not errette. Und 
er sandte ihn mir, nachdem ich vor Mattigkeit eingeschlafen war.

A ls ich wieder erwachte, lag ich auf einer Bahre in einer Bauernstube. Über mich beugten 
sich mehrere M änner, die am linken Arm eine weiße Binde mit einem roten Kreuze trugen. S ie 
labten mich und verbanden meine Wunde, so gut sie es in der Eile vermochten, denn immer 
wieder wurden in die Hütte neue Verwundete hereingebracht. Hierauf wurde ich mit anderen 
Verletzten in einen Wagen gehoben, der ein großes rotes Kreuz zeigte, und nach einem Orte
geführt, an dem man von der Schlacht nichts mehr hört. Unter den Verwundeten waren auch
solche, die noch am Morgen unsere Feinde waren, aber das rote Kreuz, das über uns leuchtete, 
hat uns auf die Feindschaft vergessen lassen; es sorgt für Freund und Feind. W ir kamen in ein 
großes Rote Kreuz-Spital. Hier pflegte man mich wochenlang, denn meine Verwundung w ar so 
arg, daß mein Bein abgenommen werden mußte. Jetzt stehe ich vor Euch mit einer Krücke. Aber 
es ist nicht so schlimm, meine Lieben, denn die M änner und Frauen vom Roten Kreuze wollen 
mir ein schönes künstliches Bein geben, mit dem man fast so gut laufen kann wie mit einem 
lebendigen, ohne daß man etwas merkt, daß es kein wirkliches ist.

N ur muß ich vorläufig noch warten, denn jetzt hat das Rote Kreuz kein Geld. Vor dem
Kriege haben gute Menschen J a h r  für J a h r  Geld gesammelt. D afür hat man W atte und Stoffe 
zum Verbinden der Wunden, Heilmittel und Tragbahren und alles gekauft, was die Verwundeten 
benötigen, und in großen Häusern aufgestapelt. A ls der Krieg ausbrach, da ist noch viel mehr 
Geld gespendet worden, um die für die Verwundeten notwendigen Dinge in größeren Mengen 
anschaffen zu können. Ganze Eisenbahnzüge, in denen die Verwundeten aus der F ahrt wie in 
einem S p ita l liegen, wurden dafür gekauft, und so wurden Tausende von Soldaten wieder gesund 
gemacht. F ü r diese vielen und großen Anschaffungen ist das Geld vollständig aufgebracht worden; 
doch der Krieg dauert fort und das Rote Kreuz braucht Geld, um den neuen Verwundeten helfen 
zu können. E s ist eben jetzt eine ernste Zeit. Viele Leute möchten gerne Geld geben, aber es ist 
alles so teuer, und man muß mit dem Gelbe sparen, um sich Speise und Kleidung kaufen zu 
können; auch werden die guten Leute später noch viel Geld geben müssen, denn sie müssen noch 
vielen helfen: den armen Kindern und Frauen der Soldaten, welche für das Vaterland gestorben 
sind, und den Soldaten, welche blind oder ohne Arme und Füße oder leidend zurückkommen, denn 
diesen Menschen, die soviel für uns geopfert haben, müssen w ir doch helfen.

D a nun das Rote Kreuz nicht Geld genug bekommt, so müßt I h r  helfen, meine lieben Kinder!
Die M änner und Frauen vom Roten Kreuz haben mich zu Euch geschickt, damit ich Euch

sage, wie I h r  da« tun könnt. I h r  wollt doch alle! W enn I h r  helfet, dann bekomme auch ich
mein künstliches Bein und kann dann wieder laufen, fast so wie Ih r .  Also hört und helfet! I h r  
könnt helfen, daß das Rote Kreuz Tausende von Kronen bekommt und dann wieder alles kaufen
kann, w as die Verwundeten brauchen. I h r  braucht kein Geld zu geben, nein! I h r  braucht nur
Papier zu sammeln. J a ,  I h r  braucht nur ganz gewöhnliches Papier sammeln zu helfen. Wenn 
I h r  nach Hause kommt, da werden Eure Eltern auch schon davon wissen, denn heute steht es in 
der Zeitung. Alle Leute in . . . ,  Große und Kinder, sollen von heute an alte Zeitungen, altes Pack­
papier, alte Schachteln, Briefe und Kuverte, alte Hefte, die I h r  nicht mehr braucht, nicht mehr 
wegwerfen oder verbrennen, sondern in einer Kiste oder in einem Bündel sammeln. Die Papiere 
werden Freitag den . . . mit Wagen in der ganzen S tad t von Haus zu H au- abgeholl. Viele
W agen voll Papier werden in einen Eisenbahnwaggon kommen und der W aggon wird in die
Fabrik geführt, wo daraus neues Papier gemacht wird. Und für einen W aggon von diesem alten 
Papier bekommt das Rote Kreuz wenigstens 500 K. J a ,  es ist wirklich wahr, wenn J h r 's  nicht 
glaubt, so fragt den Herrn Lehrer. W enn dann der W aggon voll ist, so müßt I h r  immer weiter 
sammeln, denn in vier Wochen darauf kommen wieder dieselben Wagen und da müßt I h r  wieder 
soviel zusammengespart haben, daß der W aggon voll wird.

Aber nicht nur altes Papier soll gespart werden, auch alte Wolle, Kleider, Leinwand und
Stoffreste, alte Strümpfe. Fetzen, Spagatreste, Zwirn- und Wollfaden; auch diese soll das Rote 
Kreuz bekommen, um es wieder an die Stosfabriken zu schicken und Geld für die Verwundeten
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zu erhalten. Diese Stoffreste werden Eure M ütter sammeln und I h r  müßt sie bitten, daß sie von 
heute an kein Stückchen mehr davon fortwersen, sondern in ein Bündel tun und gleichzeitig mit 
dem Papier, aber gesondert gepackt, an die Sammelwagen abliefern. Von fremden Leuten dürft 
I h r  keine Wollreste nehmen, denn es könnte» böse Krankheiten darin sein.

W enn dann in . . .  soviel gesammelt worden ist, daß das Rote Kreuz genug Geld für die 
Verwundeten hat, dann bleibt vielleicht etwas Geld übrig, daß mir das Rote Kreuz ein künstliches 
Bein kaufen kann.

Möchtet I h r  das, meine lieben Kinder? S o  geht denn nach Hause und sammelt Papier 
und W olle! Verfaßt von In g .  Feitzinger.

Außer diesem auf lose B lä t te r  gedruckten Aufrufe, der in I n h a l t  und F o rm  zum Besten 
gehört, w as  die Zeit  zur W erbung ausfliegen läßt,  fand ich auf der Rückseite des Zahlzettels 
im Gasthof folgenden Vermerk:

Sam m elt altes Papier,
das I h r  bisher weggeworfen oder verbrannt habt, für die beiden Zweigvereine vom Roten Kreuze 
in . .  .! Der erste Papierfreitag brachte dem Roten Kreuze 3528 Kronen ein! Der zweite Pap ier­
freitag ist am 9. Ju n i, der dritte am 14. J u l i  usf. An diesen Tagen wird jede A rt Altpapier 
von H aus zu H aus mit W agen gesammelt; besonders gern werden alte Bücher (auch die dicksten), 
Hefte, alte Zeitungen, Journale  (in Bündeln) und Korrespondenzen (Briefe, Kuverte), aber auch 
Packpapiere, Pappendeckel, Schachteln, Wellpappe usw. entgegengenommen. Wer größere Vorräte 
hat, melde diese an, u. zw. bei der Leitung der Altpapiersammlung: Geschäftsstelle der k. k. Klassen­
lotterie des Herrn Ed. Feitzinger, T.

I n d e s  ich das  B la t t  durchfliege, erscheint der Gefängnisdirektor mit einem Schlüsselbund. 
Unwillkürlich fährt mir der Schreck in die Glieder. „ N u r  keine Furch t" ,  dämpft der H err  
H ofra t ,  „ ' s  geht nicht in den Karzer, sondern in meinen Gemüsegarten I" B a ld  sind wir drunten. 
E i, w as  sich da dem Auge bietet! Üppige Beete voll des schönsten S a l a t e s !  D a n n  weite 
Flächen mit Kohl, hier a ls  Ersatz für die selten gewordene Zwiebel Boree, dort a l s  N ah ru n g  
für die Seidenraupe die Schwarzwurz mit ihren saftigen B lä t te rn .  „G elingt es, die S p in n e r  
mit dieser Kost zufriedenzustellen, so schaffen wir für unsere Kriegsinvaliden einen überaus  e r trag ­
reichen Verdienst und halten über hundert M illionen Kronen im Vaterlande zurück. Oberirdisch 
ersetzt sodann die Schwarzwurz den M aulbeerbaum , der unseren Frost nicht verträgt,  unterirdisch 
bietet sie mir einen feinen S p a rg e l . "  —  W o nu r  ein Fleckchen Erde im Sonneng lanze  träum t, 
gucken freundliche Kinder hervor: Gemüsepflanzen verschiedenster Art. D a s  Beste wandert aus 
den M arkt  und versorgt billig die S t a d t ;  das  M itte lm äßige, aber noch immer Gute , ist Kost 
für die S trä f l in ge ,  treffliche Kost, ich habe in manchen Teller ge lang t;  das  M indere  ist den 
Fam ilien  in den zahllosen Käfigen zugedacht. D er  H err  H vfra t  hat nämlich die Fleischnot 
durch eine großangelegte Kaninchenzucht gemildert. —  W a s  auch hier noch unter den Tisch 
fällt, erhalten die Grunzer dort h in te rw är ts ;  ein Vermögen w ühlt hier im Grünzeug und saugt 
noch den letzten S a f t  heraus. —

Dieses B ild  äußerster P rosa  wird durch eines der lautersten Poesie abgelöst : D a  wir 
a u s  der Enge treten, lacht uns  ein B lum enflor von entzückender P rach t entgegen. „ S o l le n  denn 
die Gefangenen sich nicht an den Schönheiten der N a tu r  erfreuen?" Diese F rage  meines B e ­
gleiters birgt einen tiefen Gedanken. J a ,  hineinleuchten sollen wir in die düstere Seele  des
Verbrechers; dann scheuchen wir den finstern Geist h inaus. —  D er  H err  H ofra t  spinnt den
Gedanken weiter:  „Und ausjä ten  sollen wir das  böse K rau t!  D a ru m  habe ich für jungeudliche 
S trä f l inge  eine Schule eingerichtet. E in  tüchtiger Lehrer erprobt hier fein Geschick. I c h  staune, 
wie er sich durch die verschiedenen Altersklassen und Vorbildungsstufen hindurchwindet. Allen
Respekt vor der M ethode des G ruppenunterrichtes!"  —

W ir  sind im Heldenhain des Gerichtsgebäudes. D er  H err  H ofra t  wird ernst; er spricht: 
„S eh en  S ie ,  hier aus diesem Sockel wird sich der Denkstein erheben, der die N am en  unserer 
gefallenen Kollegen für alle Zeiten nennt. Vorerst umsäumen Noseustöcke den R a u m . Dazwischen 
sind Sommereichen gepflanzt; haben sie sich über die Rosen hinausgereckt, dann müssen die 
Stöcke weichen. A ls  dritten Genoß bemerken sie in bestimmten Abständen Steineichen; diese 
sind a l s  die treuen Wächter der S t ä t t e  ausersehen. I n  zweihundert J a h r e n  rauschen sie aus  
breiten Kronen und raunen von T a ten  a u s  einer großen Zeit ."  —  „ „Und I h r  N am e, H err  
H ofra t ,  klingt durch für die kommenden Geschlechter. .

D e r  H err  H vfrat  reicht mir stumm die H and  und wirft einen tiefen Blick auf den wer­
denden Heldenhain. „W il l 's  G o tt,  w ir hätten keinen allzugroßen S te in  zu s e tz e n ! " - ------
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Zur Nachahmung!
W a s  kann a u s  dem Arbeitsgebiete des H errn  Hofrntes Harbich auch in kleinen Verhält- 

nissen zum M uster genommen und zur T a t  gestaltet w erden?
1.)  E in  wohleingerichteter Obst- imb Gemüsegarten. W enn der B au er  merkt, wie es in 

den Beeten des Lehrers vor Fruchtbarkeit strotzt, wird er fragen: „E i, wie machten S i e ' s  w o h l? "  
D a ra u f  die A n tw o r t :  „Wie der H err  H ofra t  H . ;  ich fuhr tüchtig hinein ins Erdreich, w arf 's  
durcheinander, ließ es brachliegen, düngte und düngte und streute leichten Schotter dazwischen, 
damit mir der Lehm nicht alles verklebe und bei D ü rre  nicht die Wurzeln zerreiße. T . ,  der 
S ta n d o r t  des H ofrates  H ., liegt im Norden, im scharfen Hauch des B altenw indes. Und doch 
gedeiht alles aufs beste, gedeiht, weil die sorgende H and  es recht zu hegen und zu pflegen 
versteht. Viele Erdstriche unseres V aterlandes  sind in einem weit milderen Atem und doch 
findet sich auf der Tafel  nichts S a f t iges ,  nichts G rünes .  D a ro b  dann der Unmut, wenn die 
fleischlosen Tage  kommen. D run ten  in den Karstdolincn von Doberdo sah ich S o ld a te n  Gemüse 
pflanzen; im N orden  der Monarchie werden wohl Hofräte a l s  G ä r tn e r  vormachen müssen, 
w a s  im Deutschen Reiche keinem Keuschler fremd ist. —

2.) Der Papierfreitag. Kein Dörfchen ist zu klein, ein Papierw ust wird überall zu finden 
sein. „Heda, Leutchen, eine neue Zeit bricht an, sie bringt neue Bücher;  kein Mensch wird 
mehr O-Kreuzer-Rvinane lesen wollen. Gebt sie her, sie kommen dorthin, wohin sie g ehö ren : 
in  die S tan ip sm ühle l  Neue, edle Ta ten  werden a u s  der V erjüngung in die W elt  getragen 
und Geld, d as  so notwendige Geld , für Kriegszwecke wächst a u s  ihrem S t a u b . "  —  Solche 
W orte wirken. Also überall, wohin einmal ein bedruckter Fetzen flog, ist die Pap ie rsam m lung  
einzuleiten. —  W enn übrigens alle Erlässe, die n i c h t  befolgt werden, in die S a m m lu n g  kommen, 
dann  lieb' V ater land, magst du ruhig sein. —

3.) Dikiirilsllcht. E in  Ainlsbruder bemerkte unlängst:  „D ie  kleinen S u r r e r  da drüben 
haben mir die Kriegsnot gemildert. An 2  Zentner stahl ich ihnen au s  den Stöcken; mit der 
süßen G lasu r  ließ sich d as  schlechte B ro t  ganz schmackhaft beißen!" —

4.) M eta l l jam m lung . E dles  und Unedles ans  dein Kasten und der Rumpelkammer muß 
herein ins S ch u lha us ,  damit es an  die Hauptsammelstelle abgesührt werde. An der k. k. Lehrer­
bildungsanstalt  in M ie s  stellte sich einer meiner Amtsgenossen unlängst a l s  „Berichter über 
a ltes  Kupfer und Blech" vor. E in  schöner T ite l!  I n  der Geschichte des Hauses wird man 
nach J a h r e n  von solchem Heldentume in großer Zeit mit Achtung lesen. Könnte doch jede 
Schule den Vermerk ins Goldene Buch aufnehmen, daß sie, wenn auch bescheiden, an  dein Werke 
fürs V aterland  teilhatte I —

5.) D as Blumengiirtchen. E s  tut mir immer in der Seele  weh, so ich an einem Schul» 
hause vorübergeh' und nicht ein einziges Blümchen blühen sch'. W enn der B ah n w ä r te r  seine 
Hütte schmückt und der Arbeiter Rosenbeete pflegt, um wieviel mehr sollte der, a u s  dessen Heim 
die B ildung  strahlt, sie mit einem bunten Kranz umwinden!

6.) C inc Äanincheiyncht. „Lehrerkinder g ib t 's  in Fülle wie Kaninchen" —  ein geläufiges 
W ort.  Wie wäre es nun, wenn nicht bloß der eine Teil  der Vermehrung, sondern auch der 
andere, der Vergleichsteil, anschaulich erschiene! W a s  Fleischnot I G ründet Kaninchenfamilien 
und ihr braucht nicht mit dem Postboten zu hadern, so er um viel Geld einen Knochen bringt!  —

7.) Der W eg M  A rbeit ist der W eg sinn Glück. Ein verstockter S i n n  verdüstert im 
Nichtstun immer mehr und m ehr;  wenn sich jedoch die Hände regen, so wird das  starre G em üt 
aufgelvckert und neue Lebensgeister huschen durch die Seele . W er  die J u g e n d  vor Arbeit sorglich 
schützt, beraubt sie des kostbarsten G utes .  —

8.)  D ie Pädagogik  der Diebe. Bei Erwachsenen, bei Kindern dann, wenn sich ein Erfolg 
zeigt; sonst Zucht! *—

9.) Der Heldenhain. Ein  hoher Gedanke, der im kleine» allerorten verwirklicht werden 
könnte. I m  Schulgarten  wird ein stiller Winkel mit Eichen bepflanzt und mitten hinein eine 
S te inp la t te ,  die die N am en  von Lehrern und Schülern  der Schule nennt, auf ein Gefüge von 
Fels trüm m ern  gelegt. W er spendet für ein solches Gedenken nicht gerne 1 K !  —

10.) Tatenfroheg Wollen. A ls  ich über die Fülle von Arbeit im Dienste des blutenden 
V aterlandes  mein Erstaunen äußerte, wandte sich der H err  H ofra t  um und sagte: „Bei den 
Griechen hieß e s :  „V o r  den Erfolg setzten die Götter den Schweiß."  D er  hat mich nie ver­
drossen ; ich hob’ ihn mit Behagen von der S t i rn e  gewischt, wenn die T a t  ihn lohnte." —

D e r  H err  H o fra t  und Kreisgerichtspräsident Emanuel H a r b i c h  ist ein M a n n  der Zeit. 
S e in  Amt ist ernst, es duldet nicht Oberflächlichkeit. Und trotzdem findet der Sechziger noch
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M uße,  sich den hohen Werken für das  V aterland  zu widmen. Wie unfaßbar , wie niedrig ist 
gegen solches H ande ln  das  Sichgehenlassen, das  tatenlose Zusehen, das  Zetern und das  Zagen 
und gar  der Kehrreim: „D ie  freie Zeit gehört m ir ;  Hab' ohnedies schon d as  Möglichste ge tan ;  
werd' rnir 's  erst überlegen." —

D a ß  die Leser unserer Zeitschrift nicht von dieser A rt  sind, des bin ich gewiß; sonst 
w äre  eben bei ihnen der grüne, lenzfrohe B o te  nicht zugaste. Aber vielleicht hat noch nicht 
jeder alles versucht, w a s  die vorstehende Liste aufweist. D a ru m  wandert sie über Land. H a t  
sie irgendwo zu neuem T u n  geführt, so melde es eine K arte i  E s  wird dem Menschenfreunde 
im Richterkleid sicher nichts so hoher Lohn sein a l s  d as  W o r l :  „ I c h  habe es dem Hofrate
H . nachgemacht und es hat gewirkt." —  &eet}.

Im  Dienste des kämpfenden Vaterlands.
D i e  L e h r e r  v o r a n !  D a s  muß in unseren Kreisen Losung sein! W enn I h r  wüßtet, 

Amtsbrüder und Amtsschwestern im weiten Reiche, welche W ertung  die Schule a u s  den großen 
Geschehnissen heraus mit einemmale erhalten hat, würdet I h r  keinen Augenblick zögern, das  
glühende Eisen zu hämmern. N i e m a l s  w i e d e r  s c h e i n t  d e r  S c h u l e  e i n  so v e r -  
h e i ß u n g s v o l l e s  M o r g e n r o t  w i e  j e t z t  u n d  n i e m a l s  w i e d e r  w i r d  a l l  d a s  
H o f f e n  u n d  T r ä u m e n  v o n  M i l l i o n e n  s o s e h r  a u f  u n s e r  T u n  g e l e n k t  w e r d e n  
w i e  i n  d i e s e n  T a g e n ,  d a  e s  o f f e n b a r  g e w o r d e n  ist, d a ß  d e s  V a t e r l a n d e s  
s i c h e r s t e  W e h r  e i n e  t ü c h t i g e  V o l k s b i l d u n g  ist. Aber —  ich muß hinzufügen —  es 
mischt sich a u s  manchen Kreisen auch M iß trau en  in dieses E rw arten  h ine in ; ein Teil  der nicht­
deutschen Lehrerschaft hat es auf dem Gewissen. N u r  zu leicht und zu rasch wird eben ver­
allgemeinert. Dagegen hilft augenblicklich die Richtigstellung oder gar die Entrüstung wenig, 
sondern, w a s  d e n  Z w e i f e l  b a n n e n  k a n n ,  d a s  ist d i e  f r i s che ,  d i e  k r a f t v o l l e  K a t .  
Schreitet bei all den Unternehmungen für das  kämpfende V aterland  daheim in Eurem W ir ­
kungsorte a l s  Füh rer  voran , ersinnt dies und beginnt jenes, faßt alles, w a s  die N o t  Euch 
in die Hände spielt, laß t  es nicht los , w ürg t Undank und Unbill hinab —  ich werde nach 
dem Kriege erzählen, wie ich es hierin zur Meisterschaft brachte — , setzt Euch über kleinlichen 
Zank hinweg, s e h t  n u r  a u f  d a s  H e i l i g e  d e r  S a c h e !  Schreibt es über Euere T ü r :  
„D ie  Lehrerschaft v o ran !"  und es wird jeder T a g  einen S te in  zum N eu ba u  des S t a a t e s  und 
damit zu dem des S t a n d e s  bringen! —

Unsere Zeitschrift, die es sich zur Aufgabe stellt, abhold jedweden inhaltslosen F orm el­
wesen, d i e  V e r b i n d u n g  z w i s c h e n  S c h u l e  u n d  V a t e r l a n d  d u r c h  g r e i f b a r e  T a t e n  
z u  e r w e i s e n ,  wird bis aus weiteres den mit obiger Merke eröffneten Abschnitt ständig führen 
und in seinen Rahm en  alles das  schließen, w a s  wir Lehrer zum großen Werke der Gesundung
des Reiches und damit zu seiner Kraft beizutragen vermögen. —

1.
Bienenzuchtkurse für K riegsinvalide.

1.) D e r  H a u p t v o r t e i l  der B ienenzucht besteht darin , daß  kein an d erer Zw eig 
der Landw irtschaft so leicht und so viel oder so schnell und  mit so w enig  A ufw and 
von Zeit, M ühe und Arbeit erzeugt wie sie, weil durch  sie ohne Z utun des M enschen
zwei für uns nützliche Stoffe, die die N atur überall selbst, freilich in ganz unendlich
kleinen, vielfach verteilten M assen hervorbringt, näm lich H onig und W achs, gesam m elt 
und  für den  M enschen nu tzbar gem acht w erden.

E iner d er bekanntesten  B ienenzüchter, d er die gew iß ungeheuer zu nennende 
Anzahl von 1000 Stöcken besaß, und zugleich einer d er bew ährtesten  Schriftsteller in 
diesem  Fach ist, F reiherr von Ehrenfels, berechnet den reinen G ew inn von 20 bis 25 
Stöcken durchschnittlich  zu 500 M ark (600 K). D ies m acht für den einzelnen Stock 
20 M ark —  25 K.

Einen solchen E rtrag  w erden freilich nicht alle B ienenzüchter von ihren Stöcken 
erhalten , weil ohne besondere  K enntnis der N atur der B ienen und ihrer naturgem äßen  
B ehandlung  die Bienenzucht keinesw egs einen so sicheren D auerbetrag  abw irft und 
daß  auch bei dem  Besitz d ieser nötigen E igenschaften eines B ienenvaters im m er noch 
eben an G ottes Segen alles gelegen  ist.
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Zur S icherung des B ienenglückes gehört somit, soviel vom M enschen abzuhängen  
verm ag, durchaus K enntnisse der N atur der B ienen und ihrer naturgem äßen  B ehand­
lung. Soll jedoch eine B erechnung des N utzens aufgestellt w erden und nim m t m an, 
wie verschiedene B ienenzüchter angeben , auch nur 20 K per Stock und für einen 
kleinen Besitzer die Zahl von 10 Stöcken an, so w ürde sich der B etrag auf 200 K 
belaufen — ein nicht zu un terschätzender B eitrag fü r den  S tand  des H ausw esens.

Zu dem  Besitz von 10 Stöcken ab er kann es jem and, der im Früh jahre auch 
nur mit einem  guten  Stocke anfängt, durch  natürliche V erm ehrung der B ienen, 
näm lich durch  ihr Schw ärm en, ohne künstliche Teilung, b innen  vier Jahren  recht w ohl 
bringen, ja im glücklichen Falle sogar schon im Som m er des dritten Jahres. U nd von 
da  an  geht es natürlich, sobald  m an nur die Pflege gu t w ahrnim m t und w enn sich 
nicht besondere U nglücksfälle ereignen, sehr rasch weiter. Im ganzen läßt sich a n ­
nehm en, daß  ein kleines, in B ienenzucht angeleg tes K apital, selbst w enn im Anfang 
jem and alle Stöcke kaufen m üßte, sich mit w enigstens 5 0 % , sehr häufig jedoch mit 
8 0 %  und in besonders guten Jahren  noch m erklich höher verzinst.

U nd diese schönen Prozente, w ie sie bekanntlich sonst auch d er m ühsam ste und 
der tätigste Landw irt nicht von seinem  G rund und Boden zu erzielen verm ag, gew innt 
der B ienenzüchter, ohne daß  er Land dazu bedarf, mit einem  A ufw ande von kaum  
2— 3 %  w irklicher A rbeit und Zeit. M ehr braucht er von beiden nicht. Ja, er kann 
füglich g ar nicht m ehr darauf verw enden, weil ja  w eder er, noch irgend  ein anderer 
M ensch die Arbeit zu m achen im stande ist, er diese vielm ehr lediglich seinen rastlos 
arbeitenden  T ierchen, w elche die N atur hiezu geschaffen hat, überlassen  m uß. Er 
braucht nur zu ernten, w as sie m it unendlicher M ühe, w enn auch nicht gesät, doch 
gesam m elt haben, und er hat ihnen dabei nur soviel zu lassen, a ls sie bedürfen, um 
bis zur nächsten  Sam m elzeit leben zu können. Es ist nu r eine verständige Aufsicht, 
noch dazu  m eist nebenher, keine m ühsam e oder beschw erliche eigentliche Arbeit, 
deren  es bei der B ienenzucht, nam entlich um die Zeit des Schw ärm ens, bedarf.

A bgesehen von diesen Vorteilen, w elche die B ienenzucht allein bringt, die auf 
naturgem äße W eise sie betreiben, ist noch ein anderer, seh r w esentlicher U m stand 
nicht zu übersehen , an  den  w ohl nu r w enige denken  m ögen. D ieser w esentliche 
U m stand beruh t in dem  Vorzüge, daß  die B ienenzucht —  w enn sich dies auch im 
einzelnen nicht handgreiflich vor Augen führen läßt — doch ganz unzw eifelhaft auf 
m ittelbare W eise dem  Landw irte nützt, auch w enn er sie nicht selbst betreibt. D ieser 
N utzen w ird dadurch  herbeigeführt, daß die B ienen die F ruchtbarkeit aller nützlichen 
G ew ächse fördern, indem  sie die B efruchtung der B lüten erleichtern, und  zw ar um 
so m ehr, je reicher d iese an  H onig sind  und  je m ehr sie den  B ienen in der N ähe 
zugänglich bleiben.

Ein O bstgarten , in oder neben  dem  zahlreiche B ienenstöcke stehen , w ird dah er 
jederzeit m ehr Früchte ein tragen  als ein sonst gleich gut ge legener und  gepflegter, 
der einem  B ienenstände zu fern liegt. Es ist d ies eine E rscheinung, die hie und  da 
auf deutliche, ja  sogar auf auffällige W eise hervortritt.

Je  näher die B ienen honigreiche Blüten in der U m gebung finden, um so leichter 
können sie jede sonnige oder regenfreie S tunde zum  E inträgen w ahrnehm en und  sie 
sind d ann  bekanntlich em siger als jedes andere  Insekt. Bei der großen  M enge, in 
d er m an sie hält, liegt es daher auch ebenso  nahe, daß sie bei anhaltend  schlechtem  
W etter und  trotz desselben  im m er noch die gehörige B efruchtung einer M enge von 
Blüten d er O bstbäum e gleichsam  erzw ingen. W o m an ihrer jedoch gar zu w enige hält, 
ja  w o jedoch auch in den  N achbargem einden  keine vorhanden  sind, da  kann hievon 
in solchen Fällen allerd ings keine R ede sein.

N achdem  d er hohe W ert, die B edeutung  und  die m it verhältn ism äßig  leichter 
M ühe verbundene Erträglichkeit der B ienenzucht dargeleg t w urde, erscheint der Betrieb 
derselben  ganz besonders für K riegsinvalide a ls geeignet. Viele, die auf dem  Felde 
der Ehre ihre G esundheit, den  G ebrauch  ihrer G lieder eingebüßt haben, können in 
der Folge ihrem  bisherigen L ebenserw erbe nicht m ehr nachgehen und bangen  infolge­
dessen  um  ihre Zukunft. D a könnte die K riegsfürsorge so m anchen Verzweifelten trö­
sten, indem  sie ihn mit der B ienenzucht bekannt m achen läßt und som it von dem  Los 
eines herum ziehenden L eierm annes befreit.
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2.) T h e o r e t i s c h - p r a k t i s c h e r  L e h r k u r s  in den  R ekonvaleszentenheim en 
in deutscher oder in einer anderen  Sprache für die B ienenzucht interessierte , bezw . 
für deren einstige A usübung tatsächlich in B etracht kom m ende R iegsverletzte.

A u f b a u :  1. B edeutung  der B ienenzucht, die B iene und B ienenleben.
2. Am B ienenstände, U m gang mit B ienen, B ienenw esen, Brut, Pollen , Honig, 

W achsgebäude.
3. Brut und V olksentw icklung, E rnährung , B rutnestordnung,V erstärkung, Schw ärm en.
4. B ienenw ohnungen - H äuser, R ähm chen anfertigen, W abenpressen , S trohm atten  

flechten.
5. B ienenpflege (Fütterung), V erm ehrung, E in- und A usw interung.
6. Suchen der Königin, deren  Z usetzen, V ereinigen der Völker.
7. D as B ienenjahr und  seine Arbeiten, gesetzliche B estim m ungen, V ereinsw esen.
8. H onigschleudern , W achsschm elzen, B ienenversand.
D er Kurs soll m öglichst p raktisch  ausb ilden .
A n t r a g :  a) Jedem  heim kehrenden K riegsverletzten, der den  K urs m itgem acht 

hat (L andbew ohner, der w en igstens ein G ärtchen  besitzt), w äre ein besetzter B ienen­
stock zu geben ! —  Es m ögen praktisch erp rob te  B ienenstöcke (N orm alm aß) in e iner 
Z entralw erkstätte  angefertigt und billigst abgegeben  w erden!

P au l M acu ra , G efangenhauslehrer.

Kleine M itte i lu n gen .
1.) Der Dank des Armee-Höerkommandanten an die Lehrerschaft. Anläßlich des 60. Geburtstages 

S r .  f. u. f. Hoheit des Feldmarschalls Erzherzog Fr i e d r i c h  weilte ich im Hauptquartier. D a ich im Gefolge 
der einzige Vertreter des LehrerstaudeS war, fiel mir die Ausgabe zu, in der Reihe der Glückwünscher den 
G ruß der Schule zu entbieten. Seine f. u. t. Hoheit w ar darüber hocherfreut und beauftragte mich, allen 
Lehrern, die an der Erstarkung des Vaterlandes durch die genaue Erfüllung ihrer Erzieherpflichten und 
durch die Pflege einer echten patriotischen Gesinnung teilhabea, den Dank zu entbieten, aber auch den 
Ausdruck des Vertrauens, mit dem der Marschall unsere Arbeit begleitet. Peerz.

2.) Nachdrucke aus unserer Zeitschrift. Die „Freie Schulzeitung" brachte in ihrem 26. Heft an lei­
tender Stelle den vollen W ortlaut des Aufsatzes „Die Staatsvolksschule". — I n  den Wiener Neustädter 
Nachrichten" erschien unser Leitaufsatz „Der General und der Lehrer".

3.) Lieder eines verw undete» nennt sich ein soeben im Verlage von C. F . V. Siegels Musikalien­
handlung (R. Linnemann) in Leipzig erschienenes, vornehm ausgestattetes Liederalbum für eine Singstimme 
mit Klavierbegleitung, das Originalkompositioneu der österr. Tondichter Hugo Artzt, Rudolf B raun, Akos 
von Puttykay, Robert Fuchs, Hermann Grädeuer, Alfred Grünfeld, August Häuser, Karl Hieß, Rudolf 
Stephan .Hoffnimm, Viktor Keldorfer, Wilhelm Kienzl, Erich Wolfgang Korngold, Mathilde von Kralik, 
Eduard Hadenski, Richard M andl, Oskar Nebbal, Joses Piber, Ferdinand Rebay, Vmzenz Reifner, Josef 
Reiter, Ferdinand Scherber, Richard S töhr, H ans W agner und P a u l W eingarten zu 24 teils hochdeutschen, 
teils in karpathenlündisch-schwäbischem Dialekt gehaltenen Dichtungen von Heinrich Kipper umfaßt. Der 
Dichter, ein schwäbischer Kolonistensohn, als k. k. Oberleutnant im Winterseldzuge in den Karpathen schwer 
verwundet, wirkt in seinem Zivilverhältnis als Professor an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Czernowitz 
und genießt in seiner engeren Heimat ein wohlverdientes Ansehen als warmherziger Förderer und Vertreter 
volkstümlicher Dichtkunst. Seine „Lieder eines Verwundeten" sind der poetisch-sinnige Dank für die ihm 
während seiner Verwundung zuteil gewordene liebevolle Pflege. Die 24 Tondichtungen zu den Gedichten, 
als Stilgattungen vom schlichten, volkstümlichen und heiteren Liede bis zum ausgeprägt moderneu Kunst­
liede umfassend, können als eine hochinteressante Rundschau über den derzeitigen S tand  der deutschen Lied­
komposition bei unseren österr.-ungar. Bundesbrüdern gellen. Die Sam m lung ist der um die Verwundeten- 
Fürsorge hochverdienten G räfin von Hartenau in Wien gewidmet »nd verbindet mit dem künstlerischen einen 
humanitären Zweck: der Reinertrag des Albums wird dem Roten Kreuz in Österreich zugewendet. Der 
Titel ist eine Original-Lithographie von Hugo S teiner-Prag, Professor an der kgl. Akademie für graphische 
Künste in Leipzig. Der P re is des Albums der „Lieder eines Verwundeten" beträgt 3 Mk. Außer dieser 
allgemeinen Ausgabe wurde für Bücherfreunde eine numerierte Auflage von 100 Exemplaren hergestellt, 
von der die Exemplare 1—25 auf handgeschöpftem Büttenpapier, in echt Japanpapier mit Pergamentrücken 
gebunden und der Originallithographie auf Jap an , vom Künstler handschriftlich gezeichnet, zum Preise von 
60 Mk. und Nr. 26—100 aus gutem Kupferdruckpapier, gebunden für 30 Mark verkauft werden.
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3.) W erft kein Wapier weg! Nachstehender Aufruf wird so manches Gewissen rütteln: „Alte Zei- 
tungen, Papierabsälle, wertlose Korrespondenzen, alte Schachteln und Pappendeckel, kurz alles unbrauchbares 
Papier dürft ihr nicht mehr in die Mistkiste oder in den Ofen werfen; alles hebt von nun an in einem 
Bündel, einem Kistchen oder einer Kiste auf! Schärfet es Euren Kindern und Dienstboten ein und erziehet 
sie zur Sparsamkeit! D as künftige Geschlecht soll ans Sparen  gewöhnt, es soll ihm der Gedanke eingeimpst 
werden, daß nichts verloren gehen darf, was noch einen W ert besitzt, selbst das bisher für wertlos gehal- 
tene Papier. Seht ihr doch die riesigen W älder, die jahraus, jahrein in die Papierfabriken wandern, — 
und w as macht ihr aus diesen stolzen Bäum en? Mist, mit dem die Straßen verunreinigt werden und der 
auf den Schutthaufen oder den Feldern vor der S tad t unnütz verfault; oder ihr verbrennt es nutzlos, denn 
es gibt keine Wärme. Also sparet mit dem Altpapier! D aß ihr mit dem neuen sparen müßt, das weiß 
jeder, der heute Papier zu hohen Preisen kaufen muß, eine Folge davon, daß das Rohmaterial für das­
selbe immer schwieriger zu beschaffen und kostspieliger wird. Aber auch das Altpapier wird von Tag zu 
Tag wertvoller. Schon fangen Leute an, Altpapier im großen zu sammeln, um es teuer an die Fabriken 
zu verkaufen. Ih n en  wollen wir zuvorkommen, indem wir die Samm lung sofort in Angriff nehmen und 
das gesammelte Altpapier direkt an die Fabriken verkaufen, denen es an Rohmaterial gebricht. Der Erlös 
dafür soll dem segensreichen Wirken der Zweigvereine vom Roten Kreuz zufallen. Gleichzeitig mit 
dem Papier werden auch Wo l l a b f ä l l e  von uns gesammelt. I n  jedem Haushalte fallen beim Nähen 
Woll- und Zwirnsäden, alte Flecken von Leinen und Wolle, Stoff- und Futterstückchen ab, aber auch 
größere Stücke, wie alte Strümpfe, Fetzen, Kleidungsstücke, Teppiche usw. Jede Hausfrau mache cs sich zur 
Gewohnheit, diese Reste zu einem Bündel zu machen und monatlich abzuliefern. Auch daraus soll dem 
Roten Kreuze eine nicht zu unterschätzende Einnahmsqnelle erfließen. Helft also und sammelt! Auf die 
Organisation und die rasche Nutzbarmachung könnt I h r  Euch verlassen! F ü r den Frauen-Zweigverein vom 
Roten Kreuze: Gabriele G räfin Thun-Hohenstein."

Ein zweites Flugblatt bringt folgenden Brief: „Euer Hochwohlgeboren! Wie Ih n en  bekannt geworden 
sein dürfte, veranstalten die Zweigvereine vom Roten Kreuze in T. eine Sam m lung von Papier- 
absällen jeglicher Art, um durch den Verkauf derselben ihre Kassabestände zu stärken. W ir wenden uns nun 
an die gesamte Bevölkerung von T., insbesondere an die größeren Firmen und Kanzleien, bei denen täglich 
eine Menge Papierabsälle entstehen, mit der Bitte, diese anscheinend ganz nutzlosen und oft lästigen Papiere 
zu sammeln und uns zur Verfügung zu stellen. I n  jedem Betriebe läßt sich in einer Ecke leicht eine Kiste 
ausstcllcn, in welche von nun an jedes Stückchen Papier ausgehoben werden soll. E s soll nicht mehr Vor­
kommen, daß Papier in den Mist oder Osen geworfen wird, denn für jedes Kilogramm erhält das Rote 
Kreuz mindestens 10 h. S ie  tun also, wenn S ie  unserer Bitte Folge leisten, ein vortreffliches Werk für 
unsere Verwundeten, ohne daß es Sie einen Heller kostet; nur ein bißchen Mühe ist dazu erforderlich! Die 
Abholung der Papierabsälle findet das erstemal am . . mit Wagen statt, die die Anschrift tragen: Papier» 
und Wollsammlung des Roten Kreuzes. Sollten sich in Ih rem  Betriebe auch Abfälle von Wolle usw. er­
geben, so bitten wir ebenfalls um Überlassung derselben, aber getrennt vom Papier aufbewahrt. Die P a - 
piersammlung soll eine dauernde werden und unsere Wagen werden pünktlich allmonatlich von Haus zu 
Haus fahren. I n  der Hoffnung, daß S ie  diese Bitte, die wir im Namen Tausender von pflegebedürftigen 
Soldaten aussprechen, nicht von sich weisen werden, führen wir umstehend noch ausführlich an, w as ge­
sammelt wird, und zeichnen . . . "

4.) Weines Deutsch! Ein Erlaß des k. k. Ministers für Kultus und Unterricht ordnet die Bedacht- 
nähme auf Reinhaltung der deutschen Sprache von „entbehrlichen" Fremdwörtern an. Unsere Leser müssen 
nicht erst daran erinnert werden, haben wir doch seit Beginn unserer Arbeitsgemeinschaft uns des deutschen 
W ortes bedient, soweit es die Klarheit vertrug. Im m erhin mögen die g. Mitarbeiter den R uf des Unter­
richtsministers zur Kenntnis nehmen und in ihren Beiträgen den Einbezug von Fremdwörtern nach M ög­
lichkeit beschränken!

5.) Aung Österreich. (Herausgegeben vom k. u. k. Hauptmann P a u l Kaltschmid; Verlag „ Ju n g  Öster­
reich" Wien, 7., Neustiftgasse 54; Jahrespreis 4 K). — Z ur Erklärung des Titels „ Ju n g  Österreich" zielt 
nicht etwa auf die Neugestaltung der politischen Verhältnisse ab, sondern deckt den Begriff „Jungvolk 
Österreichs". Also um eine neue Zeitschrift für unsere nachrückende, ins Soldatenalter hineinwachsende Ju n g ­
mannschaft handelt es sich. E s ist außer allem Zweifel, daß schon in nächster Zeit ein Weg wird gesunden 
werden müssen, auf dein wir die aus der Schulpflicht tretende Jugend ins Leben führen. Hiefür ist die 
Zeitschrift ein Bote, bei dem Herz und S in n  auf dem rechten Fleck sind. D er Leiter ist in den Lehrerkreisen 
bekannt; in seinem Blaurock steckt ein geborener Schulmann, der die Kinderseele versteht und den Gang 
der Dinge aufmerksam verfolgt. Wo der Antrieb zur Stärkung unserer W ehr die 14- bis 18jährigen be­
reits ins Auge faßt, wird „ Ju n g  Österreich" alsbald zum Bestände der Lehrer- und Schulbücherei ge­
hören. —
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6.) Kin bedeutungsvoller ILeschluß. Der Deutsche Lehrerverein in Böhmen hat beschlossen, sich mit 
aller Kraft für die Verstaatlichung der Volks- und Bürgerschule einzusetzen. Wer die Beschlußfassung: — 
Verstaatlichung der Volks- und Bürgerschule als dringende S t a a t s  n o t w e n d i g !  ei t  und als unerläßliche 
V o r b e d i n g u n g  f ü r  die G r o ß m a c h t s t e l l u n g  Ös t e r r e i chs  . . .  gleichmäßige Erziehung der Jugend 
zur G e s a m t s t a a t s i d e e  . . . "  — aufmerksam liest, wird finden, daß unsere Zeitschrift mit dem Aufsätze 
„Die Staatsvolksschule" (S . 3620) einen S tein  zu dem begonnenen B au  geliefert hat.

7.) Kln braver M an n , Herr Oberlehrer J o h a n n  W a l l a  in Hohenwarth, ist gestorben. E r w ar 
als Erzieher eine Leuchte für Pflichterfüllung, als Mensch von durchaus geklärtem, edelm Wesen. N ur ein 
Beispiel: Von all den Hunderten, denen ich einen Dienst erwiesen, w ar W . einer der Wenigen, die es nicht 
vergaßen. Wie hob er sich dadurch vor jenen Jammergestalten ab, die W ohltun mit Undankbarkeit, ja mit 
schändlichem Verrat bezahlen! — Ein zweiter F all: Als ich mich nach einem meiner ins Leben getretenen 
Schüler erkundigte, schrieb er: „ J a , er ist ein Stürm er, aber auch ein echter Lehrer. Und das versöhnt 
mich mit seinem Ungestüm."

Ferien.
Sonst zogst du heim, mein großer Junge,
Das gute Zeugnis rasch zur Hand,
Mit wohlgezieltem, sichrem Schwünge 
Flog’s Schtilerränzel an die Wand 
Und aller Sorgen froh entronnen,
Quillt dir der Freiheit goldner Bronnen.

Hinaus schon mit der Sonne Röten,
Im liebgewohnten Geißbubngwand,
Mit Schulkameraden sonder Nöten 
Als Wandervögel fort durchs Land;
Der höchste Berg schien dir zu nieder 
Und fröhlich jauchzend kehrst du wieder.

Mein Junge, deine Lederhose,
Dein Rucksack und die Nagelschuh,
Dein Spitzhut mit der Alpenrose,
Dein Bergstock — alles liegt in Ruh,
Und sind doch Ferien, frei wie immer 
Und Flur und Hain voll Sonnenschimmer!

— Wohl! Diesmal ging die Ferienreise 
Und ausgerüstet sonderbar,
Auf unbekannt verschlungnem Gleise 
Mit einer grauen Reiterschar.
W ohin? Wie lang? Wann kehrst du wieder? 
Und bringst zurück die jungen Glieder — ?

Nein, Junge, nein, ich will nicht bangen,
Will denken, du durchstreifst den Hain;
Dein Gwandl nur, das laß ich hangen,
Recht fest verschlossen, tief im Schrein 
Und will am Abend still im Garten 
Auf deinen Heimkehrjauchzer warten.

M arie Rudofsky.
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Line staatliche Zwangskur.
(Betrachtungen zur Einführung der fleischlosen Tage.)

S e i t  J a h r e n  wurde in unserer Zeitschrift aufgrund eigener E rfahrungen fleischlose Fer ien ­
nahrung  empfohlen. E s  w ar  hiebei geltend gemacht worden, daß die anstrengende geistige 
Arbeit während des S chuljahres  Fleischkost heische, daß aber in der Freizeit, da der Energie­
verbrauch im allgemeinen ein geringerer ist, die Pflanzenspeisen recht wohl ausreichen, ja  heilsam 
wirken, weil die Verdauung in anderer Weise tätig sei und die Zusammensetzung der B lu t ­
körperchen einigermaßen beeinflußt werde. W er es einmal über sich gebracht hat, auch nur 
einen M o n a t  hindurch ausschließlich Gemüse, Obst und B ro t  zu genießen und sich, w a s  übrigens 
Folge ist, des Alkohvlgenusses und des Rauchens zu enthalten, der läß t  von der Jah resk u r  
nimmer a b ;  er sehnt sich nach der Frische, die sie ihm gebracht hat. —

I c h  für meinen T eil  w ar  und bin ein M äßigke itsanhänger;  mit fanatischen Alkoholikern 
und Pflanzenessern habe ich in mannigfacher Beziehung schlimme Erfahrungen gemacht. E s  
sind halt  Menschen des Extrems. Aber niemals wäre es mir deswegen beigefallen, den guten 
Kern der Bewegung zu verkennen. D er  Körper soll einmal von der Z ufuhr  von Giften befreit 
w erden; er soll auch Ferien haben! D a s  tritt  ein, wenn wir auf einige Wochen a u s  dem 
gewohnten Speisezettel treten und mit dem lieben Vieh in Trank  und Speise wetteifern. —  

Ein P rediger  in der Wüste! S o  sagt' ich es mir selbst, so sagten es m ir andere. 
D iesm a l  kam es anders. E in  Mächtiger nahm das  W ort  —  der S t a a t  und diktierte, w as  
die Überzeugung nicht zu erreichen vermochte. S o  s i n d  d i e  f l e i s c h l o s e n  T a g e ,  d i e  T a g e  
o h n e  F e t t ,  d i e  h o h e n  P r e i s e  f ü r  g e i s t i g e  G e t r ä n k e  u n d  d e n  T a b a k  a l s  N o t ­
w e n d i g k e i t  z u m  S e g e n  d e r e r  e i n g e f ü h r t  w o r d e n ,  d i e  s o n s t  j a h r a u s  j a h r e i n  
d i e  g l e i c h e  L e b e n s w e i s e  b e t r i e b e n .  W äre  die M aßrege l  nur früher gekommen! D a n n  
gäbe es ausreichend Milch für das  sprossende Geschlecht. —  I n d e s ,  wenn der. S t a a t  a ls  
s t r e n g e r  Hygieniker waltet, wenn die Betroffenen einsehen, daß d e r  Z w a n g  e i n  H e i l ­
m i t t e l  ist, ja  für manchen geradezu die Rettung  bedeutet, so läßt sich das  Versäumte noch 
immer einholen. Also nicht unwillig sein, wenn die Karte kein schmorendes Gericht ausweist, 
sondern G ott  danken, daß er den H errn  „ M u ß "  geschickt hat, u ns  die Arznei zu reichen, die 
u ns  heilen soll! —

Eines ergibt sich naturgem äß a u s  der Betrachtung: M a n  wird von jetztab, ob noch 
Krieg ist oder nicht, dem Gemüseanbau mehr S o rg fa l t  zutvenden müssen. W ir  Österreicher 
essen zuviel Fleisch, wir lebten im allgemeinen zu üppig. D a s ,  w a s  jetzt der Mittelstand als  
„H ungersnot"  empfindet, habe ich in Deutschland draußen im Frieden a l s  Durchschnitt gesehen. 
N u n  leben wir in einem milderen K l im a;  also ist der übermäßige Fleischgenuß in keiner Weise 
gerechtfertigt. D a ß  mit der Z w angskur, die der S t a a t  einleitet, manche H ärten  mitgenommen 
werden müssen, daß es die untern S tä n d e  schwer trifft, wenn auf einmal vieles ausbleibt, 
w a s  vordem mit S ehnen  erwartet wurde, ist k lar;  aber wir, die w ir erkennen, wie wohltätig  
die Fleischnot ist und wie sehr es u ns  obliegt, angesichts der schweren Tage  das ,  w as  sich bei 
einiger Selbstbezwingung ertragen läßt, gelassen hinzunehmen, auf daß die, die geistig u n t e r  
u ns  stehen, an  unserem Beispiele sich erbauen und darob aufs P o l te rn  vergessen, —  wir sollen 
der M aßregel  die gute S e i te  abgewinnen und sie in guter Beleuchtung vor die Masse stellen I —  

A ls  ich unlängst einen reichsdentschen Kameraden fragte, wie es drüben mit der E rnäh run g  
bestellt sei, sprach er :  „ W ir  üben Hungerdiszip lin ."  —  D a s  ist ein m annhaftes  W o r t !  D a s  
Zetern zeugt von oberflächlicher Erfassung der D inge und von einer unmännlichen Eigensüchtelei. 
W enn „ M ä n n e r"  ob des magern Mittagstisches wettern, sollen F rauen  mit W ürde sagen: 
„N u n ,  so will halt  ich fürs V aterland  den leckem Bissen entbehren! D a  n im m !"  —

y « r $ .

B r i e f

an den Königt. K a t nnd Stadtschulinspelitor A e r e c s  in  Audapefl.

Verehrter, lieber F reun d !
W enn ich Dich, der D u  ein hohes Amt mit weiter S p a n n u n g  verwaltest und an  J a h r e n  

m ir um gut ein Zehnt vorauseilst, Freund  nenne, so geschieht es, weil D u  es haben willst. 
Nach Deiner Ansicht sind Menschen, die Gleiches wollen und Gleiches schaffen, durch die Sache
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einander mehr genähert, a l s  Glieder desselben Haussta inm es oder einer frohen Runde. Arbeit 
eint die Kräfte, eint die, die teilhaben an einem großen gemeinsamen Werke. Unseres ist die 
große S o rg e  um die zurückkehrenden Krieger und ihre Angehörigen. —

Wie klein komme ich mir jedoch vor, wenn ich das, w a s  D u  bereits a l s  T a t  ausweisest,
erst a ls  P l a n  in die Wege leite. Doch, glaube mir, es ist nicht meine und nicht bereit Schuld, die
es seil langem aus  B eratungen  heben wollten, sondern der M a n g e l  an  der Geschlossenheit der
M ita rbeite r  hemmt den G a n g  der Dinge. Doch nun soll es anders werden I —  S o w ie  D u
Deine Getreuen von Fach um Dich hast, um sie zu einer geregelten, fruchtbringenden Tätigkeit 
zu leiten, so will ich mit der S c h a r  derer, die seit J a h r e n  mir den Arm zu werktätiger Arbeit 
liehen, frisch ins Volle greifen und D i r  nacheifern. V or  allem wird es unsere Aufgabe sein, 
gleich Deinen Jnvalidenschulen, in denen beruflich gebildete Am tsbrüder und Amtsschwestern 
wirken, unsere Umlernungsanstalten mit einem planmäßigen Unterrichte zu versehen. Wie der 
S o ld a t ,  dem das  Eisenstück ein Glied wegriß, in raschem Zeitmaß zu einem neuen Berufe 
geführt werden muß, so soll er ohne schulmeisterliche Künste, aber auch nicht an  der H and  eines 
ungelenken Nichtfachmannes a u s  der geistigen Finsternis schreiten. —

D u  willst mit mir in die F ron t .  Wie mich das  freut I J a ,  wenn wir es einmal soweit 
gebracht haben, daß Hüben und D rüben  nicht mehr nach scharfen Grenzen geschieden sind, sondern 
in den wichtigsten Dingen  ineinanderquellen, dann beginnt der rechte Vaterlandsgedanke zu reifen. 
Die E igenart,  das  Eigenschaffen Euch und u ns  gleicherweise, wenn natürliche Umstände es 
heischen; a b e r  d r ü b e r  u n d  d r u n t e r  i m m e r  d e r  e i n i g e n d e  G e d a n k e ,  d a ß  w i r  zu  
e i n e r u n d d e r s e l b e n  V ö l k e r -  u n d  W i r t s c h a f t s g e m e i n s c h a f t ,  z u r  Ö s t e r r e i c h i s c h »  
u n g a r .  M o n a r c h i e  g e h ö r e n .  D ie Ehe, die bisnun eine kalte Vernunstehe schien, muß 
mit heißer Liebe gefüllt werden I —

Die F ro n t  wird D i r  Gew altiges zeigen; in der F ro n t  wirst D u  auch den allesumsassenden 
S taa tsgedanken  in ausgepräg ter  F orm ung  wahrnehmen. D er  blutige Kampf hat d as  längst 
gedeckt, w as  im Frieden au s  Geschäftsvorteilen und anderen Rücksichten in die H alm e  schoß. 
H a ,  Feuer und Schwert, das  sind andere Dinge a l s  W orte und Gesten. Z ie  Kilttracht hat 
den S ieg  gebracht, die Kintracht wird un s unbezwingbar erhakten für alle Zeiten. —  

S o v ie l  zum Geleite meiner Zeitschrift, die mit dem neuen N am en  auch durch D ein  
Aufsichtsgebiet wandern darf!  —

M it kameradschaftlicher Begrüßung:
Hauptquartier, 7. J u l i  1916. H'cerz.

Österreich-Ungarns Helden.
(Lesestüeke aus der F ront.)

1. T reue K am eradschaft bis in  den Tod.

W enn der heiße K am pf vorüber w ar und zum Einm arsch in die festen  Stellungen 
geblasen w urde, w ar wold je d e r  froh, w ieder in sicherer H ut zu sein. Da mochten die 
K ugeln noch w eiter sausen und die G ranatsp litter nach allen Seiten sp r itz e n ; unsere Rraven 
w aren in ihren geschützten G räben. Docli einem ließ es nicht Ruhe, wenn er nach dem 
Gefechte in seinem V ersteck rasten  sollte. E r  dachte an seine verw undeten K am eraden, die 
draußen auf der W alstatt verw undet lagen und deren Jam m erruf herein in die Erdhöhle 
drang. W ährend sich die K riegsgenossen labten, schlich er heimlich hinaus und pflegte die 
V erletzten. So manchen holte er trotz des feindlichen K ugelregens herein und re tte te  ihn 
vor der V erblutung. Das w ar seine schönste S iegesbeute, wenn er sich sagen konn te : „H eute 
hast du wieder einer M utter den Sohn erhalten !u

W ie heißt der W ackere?  Johann G r a h s l e r ,  Jä g e r  eines T iro ler K aiser-R egim ents. 
—  Zieh das K äppiein vor diesem Helden echter K am eradschaft und handle desg leichen! 
K annst du nicht im blutigen S treite einen vor dem sicheren T ode schützen, so zieh ihn aus 
dem Lebenskäm pfe zurück, wenn ihm Unheil d roh t! P.
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für den

übteflungsunterricht
H andschriften  un d  B ücher a n  den S ch rif tle ite r  Feldpost 11. —  D ie  „ B lä tte r  fü r  den A b te ilu n g su n te rric h t"  können gesondert

n i c h t  bezogen w erg en .

<£s kam  v o r  und  kom m t m anch ero r ts  noch vor ,  d aß  a u f  den Lehrer der Landschule 
m i t  G eringschätzung herabgesehen w urde  und  w ird ,  u . z w a r  nicht b loß  von  Laien, sondern 
—  G o t t  sei's geklagt —  auch v on  A m tsgenossen  der S ta d t .  W a s  a l les  B e m ü h e n  u m  die 
A nerkennung  der schwierigen A rb e i t  in  der Dorfschule d ra uß en  nicht vollends  bessern konnte, 
d a s  ha t  der K rieg  m it  einem Ruck gründlich besorgt. Die F ü h r e r  des V olksheeres ,  a l s  
d a s  u n s  n u n m e h r  die A rm e e  erscheint, sind voll B e w u n d e ru n g  ü ber  die geistige R üstung  
jener  B r a v e n ,  die a u s  der Landschule k a m e n ; in a n  staunt, w enn  w ieder  e in m a l  ein tüch­
tiger  Unteroffizier a l s  V o rb i ld u n g  den Besuch der Einklassigen Volksschule i n . . . ang ib t .  
„ W ie  u m  des H im m e lsw il le n " ,  so hörte ich oft a u s  dem W u n d e  hochstehender B e f e h l s ­
h a b e r  die F ra g e ,  „kann  denn der Lehrer in einer Klasse, die alle A ltersstu fen  darstellt, einen 
geregelten, nutzbringenden Unterricht f ü h r e n ? ! "  A n tw o r t :  „ „ S e h r  einfach ist die Sache 
nicht, H err G e n e r a l ;  ab e r  sie gelingt, w en n  der Leuker des J u n g v o lk e s  einen festen p l a n  
besitzt und  ba ld  hier, b a ld  dort  m it  richtendem A r m  die M asch ine  in  G a n g  e rh ä l t . " "  —  
U n d  so ich d a n n  d a s  ganze g roße  Kunstwerk, wie es der B e tr ieb  in  der Einklassigen t a t ­
sächlich m it  Recht g e n a n n t  w erden kann, dem S in n  des F ra g e n d e n  en thü ll t  hatte , schlug 
er die H ände  zusam m en und  w a r  voll des E rs ta u n e n s  über  unsere A rbei t .

S o  s c h r e i t e t  d e n n  d i e  ö s t e r r e i c h i s c h e  L a n d s c h u l e  a u s  d e r  F r o n t  z u  
l a n g v e r d i e n t e r  A n e r k e n n u n g  u n d  d r i n g e n d e r  A u s g e s t a l t u n g  m a c h t v o l l  
h e r v o r .  M a n  w ird  das ,  w a s  sich b e w ä h r t  ha t ,  nicht a u f  der erreichten Linie belassen, 
sondern es zu heben versuchen. W o h l  ha t  die U n te r r ic h tsv e rw a l tu ng  in den letzten J a h r e n  m it  
löblichem E i fe r  a m  A u s b a u  der Landschule gearbeitet, indem  sie zunächst der Lehrerb ildung  
nach dieser Seite h in  eine W e n d u n g  g a b ;  allein so eindringlich sie auch zur Sonderpflege 
der Einklassigen m a hn te ,  es blieb im  ganzen und  g roßen  hübsch beim  a l te n ;  höchstens 
einige V o r fü h ru n g e n  in fallweise a n s  S ch ü lc rg ruppen  verschiedener Klassen gebildeten A b- 
te i lun gsv e rb änd en  ohne inneren  H a l t  und, w en n  es hoch g ing ,  ein p a a r  S p a z ie rgän ge  zu 
Einklassigen in  der nächsten, noch im  Bereiche der S ta d t lu f t  liegenden U m g e b u n g  w a re n  
der „ E r f o lg " .  L s  m u ß te  j a  „berichtet" w erden. A b e r  u m  die d u r c h g r e i f e n d e  w i r -  
kung stand und  steht es übel, v ie lleicht m a g  m a n  d a s  D in g  „Landschule" g a r  nicht an- 
g re ifen ;  a m  E n d e  litte d a s  A nsehen. I n  der T a t :  W e n n  m a n  e rw ä g t ,  wieviel G u te s

Monatschrift zur Förderung des öfter r. Landschul»esr»».
( tcu ifls flch iib r  einschl. von  
„S ch u le  un d  V a te rla n d "  ö k  
V$*i . 7 F .) jä h rU c y . E in ze l­
n u m m er 60 h  (60 P f ,  70 c t) . 

P ostspark . N r . 58.218.

Schriftleiter:

Dr. R u d o l f  pe e r z .
»e 'chästltches ausschtteßtlch 
a n  die „ V e rw a ltu n g  der 
B lfltte r  fü r  den A b te llu n g s-  

u n terrich t in  Laibach".

Die ktlurnft der österreichischen Landschule.
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d a s  Ö rg a n isa t io n s s ta tu t  fü r  Lehrer- und  L eh re r innenb ildungsans ta lten  m it  B ez ug  a u f  den 
in  Rede stehenden G egens tand  en thä lt ,  wieviel W e r tv o l le s  durch Erlässe i n s  L and  gegan ge n  
ist, und  im m e r  w ieder dieselbe K la g e  h ö r t : „ F ü r  den Unterr icht  m i t  A b te i lungen  h a t  m a n  
u n s  praktisch nicht im  entferntesten b ekann tgem ach t!" ,  so m u ß  m a n  dem B ä re n b e iß e r  bei­
pflichten, der w ü tend  a u f  den Tisch schlug und  g ro l l te :  „Ach w a s ,  Gesetze, Erlässe, V e r ­
o rd n u n g e n  —  al les  B lendw erk  1 D a s  ganze System der Stellenbesetzung müssen S ie  ändern , 
d a n n  erst w i rd  es bester w erden !  S o la n g e  die wichtigsten P os ten  v e rso rgungss te l len  für 
S öh ne ,  Schwiegersöhne und  Neffen sind und  der Redlich-Arbeitende a u f  Schritt  und  T r i t t  
v o m  U nvers tand  in  seinem W irken  g ehem m t w ird ,  ist eine Besserung nicht zu erhoffen."

D er  K rieg  w ird  einen scharfen Schnitt mache« und  auch bezüglich der L ehre rb i ldung
m anchen  Ast von  einem künstlich E m p o rg e t ra g e n e n ,  der der h ohen  A u fg a b e  nicht gewachsen 
ist, befreien. A b e r  d a m it  ist nicht a l les  getan . W a s  v o r  a l lem  nottu t ,  d a s  ist die dauernde 
W e r tu n g  der Landschule; denn ist dieses G u t  gesichert, d a n n  ergibt sich a lles  Ü b rige  von  
selbst. E s  m u ß  in  der A rm e e  und  in  den Kreisen jener, die über  d a s  W o h l  und  W ehe  
des V a te r la n d e s  entscheiden, der G edanke g e n ä h r t  w erden , d a ß  d ie  L a n d s c h u l e  d e n  
b r e i t e n  S o c k e l  b i l d e t ,  a u f  d e m  s i ch d i e  a l l g e m e i n e  V o l k s b i l d u n g  a u f b a u t .  
9 4 %  alle r  Schulen  Österre ichs sind Schulen m it  A b te i lungsun te rr ich t .  Diese Z a h l  sagt 
a lles. 9 4 %  der gesamten Wehrmacht stammt aus der Landschule —  und  w en n  m a n  n im m t,  
d a ß  die S tä d te r  körperlich nicht so tüchtig sind w ie  die B e w o h n e r  im  D orfe  d ra uß en  —
noch m e hr .  D a  n u n  im  W eltkriege k la rgew orden  ist, d aß  die rohe  K r a f t  allein nicht den
E r f o lg  zu b r ingen  v e rm a g ,  sondern d aß  seine S icherung  v o r  a l lem  in der geistigen und 
moralischen B i ld u n g  liegt, und  w en n  m a n  w eiter e rw ä g t ,  wie seitens unserer Feinde a lles  
d a r a u f  angeleg t ist, u n s  in  einem zweiten g ew alt igen  W a f fe n g a n g e  zu vernichten und 
m ittlerweile wirtschaftlich zu schwächen, so tr itt  die F o rd e ru n g  nach H eb un g  der a l l g e ­
m e i n e n  V o lksb i ld un g ,  also nicht b lo ß  der der S täd teb ew o hn er ,  derar t  gebieterisch hervor, 
d a ß  n ie m a n d  sie m i t  einem B erich t  ohne I n h a l t  w ird  a b tu n  können.
Staatsvolksschule —  Landschule: das sind die zwei S ä u len , a u l denen die Z ukunft

des S ta a te s  ruht. g>.

Der Ekkehart fiz Osterrtche.

1. Wer ist der edel degen, 
dem starken arn gelich,
des landes saelde und segen, 
das herz von Osterrich?

2. Das ist der snelle recke 
von Hoetzendorf Conrad, 
dem fin t ein bitter schrecke, 
dem friunt getriuwer rät.

3. Prälen kan in verdiezen, 
das swigen er erwelt; 
doch so die wäfen diezen 
erwist er sich ein heit.

4. Geprlsen sul den herren 
das nothaft vaterlant, 
deis müge stän in eren 
durch sine starke hant.

F. Meixner.
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Unsere Heerführer.
(Vortragsstoff für Volk und Schule.)

1.) Der WerKommandierende Erzherzog Ariedrich.
a) Kriegszeil.

A ls  der große Krieg, den unsere Feinde 
seit J a h r e n  vorbereitet hatten und mit dem 
sie unser V aterland  zertrümmern wollten, 
ausbrach, mußte unser a lter  Kaiser, der 
selbst nicht mehr in den Kampf eilen konnte, 
um seine braven T ruppen  zu führen, daran  
denken, an seinerstatt der Armee einen tüch­
tigen Feldherrn  zu geben. D en  ersah er 
in dem Neffen des S iege rs  von Custozza, 
in dem Enkel des Bezwingers N apo leons  
bei Aspern. W a r  die Abstammung a u s  der 
Heldenfamilie nicht eine Vorbedeutung für 
den Erfolg , der sodann unsere T ruppen  
begleitete, da des Reiches Marschall, E rz­
herzog Friedrich, sie führte?  —  Neben der 
Wertschätzung, die der weise M onarch für 
den zum Oberkoiiimaudierenden der Armee 
erwählten Erzherzog hegte, w ar  sicherlich 
auch der G laube  an den S ie g ,  der die 
Ahnen in der Geschichte für alle Zeiten 
h inaus nennt, zur W ah l  bestimmend. - -  

S o  tra t  denn Erzherzog Friedrich, des 
Kaisers Marschall, a l s  Füh rer  an die Spitze 

{ unseres Heeres, a l s  es galt,  den Feind im 
S ü d e n  zu züchtigen und den im Norden  
abzuwehren. E in  J u b e l  ging durch die 

Armee, da die Kunde von der Ernennung bekannt wurde. M a n  kannte ihn, den echten S o ld a te n ­
vater, m an  wußte, daß unter seinen F ahnen  wie unter denen seiner ruhmreichen Vorfahren  der 
S ie g  schreiten werde. V on treuen Ratgebern, denen der Oberkom m andant volles Vertrauen  
schenkt, umgeben, entwarf er die Kriegspläne und gab Weisungen hinaus an die Truppen . 
W a r  diese Arbeit in der stillen S tu b e  erledigt, so fuhr des Heeres Marschall h inaus  an  die 
F ro n t ,  um sich vom S ta n d  des Krieges zu überzeugen und nachzusehen, wie es seinen S o l ­
daten ergehe. M anch bitteres Leid linderte der Zuspruch des Erzherzogs, manch Ungemach 
wurde durch seine Befehle an O r t  und S telle  verhindert. W er es miterleben konnte, welch 
ein S t u r m  der Begeisterung durch die lange Zeile der aufgestellten Dekorierten ging, wenn 
der Kraftwagen des M arschalls nahte, indes der D onner der Geschütze herüberdrang, wer sah, 
wie dem Glücklichen, denen der oberste F üh rer  der Armee die H and  reichte, e tw as im Auge 
perlte, der weiß, wie Liebe und Vertrauen  zum Feldherrn  im S o ld a te n  weben und w as  sie 
zu großen T a ten  beizutragen vermögen. Konnte es da jemanden wundernehmen, daß sich die 
T ruppen  mit Jauchzen in den Kampf stürzten! D es  Kaisers Sendbote  w ar  ja  bei ihnen, ihr 
oberster Führer. —

D a ß  die Reisen des Armee-Oberkommandanten nicht ohne G efahr für sein Leben ver­
liefen, ist klar. D e r  M a n n  im Hinterlande vermeint: „E i ,  den Krieg kann man sich a u s  der 
Ferne besehen; m an  steigt auf einen fernen H ügel und guckt hinab in den Kampf."  W er so 
redet, weiß nicht, wie der Krieg heutzutage anssieht. Willst du ihn auch nur  ein wenig be­
trachten, so bist du schon mitten drinnen im Bereich der Geschütze. W enn man erwägt, daß 
die neuesten Kanonen auf eine Entfernung von acht Gehstunden zielen und bald hier, bald 
dort ein Bombenvvgel in den Lüften kreist, so ist es a u s  mit dem G lauben , a ls  könne man 
dem Kampfe zusehen wie einem Theaterstücke. Willst du w a s  vom Kriege wissen, so mußt du 
in den Krieg hinein, zumal in den des Hochgebirge. D a  in den S p a l t e n  liegen die B raven , 
da lauern sie, ob der Feind naht. W enn du sie grüßest, so schwirrt bald hier, bald dort e twas
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vorüber, das  B äum e niederreißt und Felsen zerschmettert. I n  solchen Gebieten suchte der 
Marschall seine B raven  auf. Am Toualep.rß schickte es sich just, daß obendrein Lawinen mit 
furchtbarem D onnern  zur Tiefe stürzten. A us allen Luken grinste T od  und Verderben. Und 
doch ließ es sich Erzherzog Friedrich nicht nehmen, die S o ld a te n  in  Schnee und E is  zu begrüßen 
und ihnen in des Kaisers N am en  für den Heldenmut zu danken. —  E s  gibt nicht einen Teil 
der ganzen langen F ro n t  im Norden  und im S üden , den der A rm ee-O berkvm m andant nicht 
bereist hätte. Daneben muß er immer wieder ins H auptquartie r ,  um neue Kciegspläne zu 
prüfen und wichtige Befehle zu erteilen. Und wenn ich erzähle, daß bei all den mühevollen 
Geschäften der Feldmarschall noch Zeit erübrigt, sich den F ragen  der inneren G estaltung des 
S ta a t e s ,  und vor allen auch denen der Schule, zuzuwenden, so staunst du, verehrter Leser, 
welche Arbeitskraft und wieviel Liebe zum Vaterlande in dem schlummert, den der Herrscher 
zu seinem Armeeführer erkoren. —

D u  wirst fragen: „W ie mag der Marschall im gewöhnlichen Umgange se in?  W ird  er 
noch M uß e  und Lust haben, mit den Leuten über anderes a ls  über den Krieg und den S t a a t  
zu sprechen?" —  O  ja !  W enn am V ormittage die ernsten B eratungen  vorüber sind, ergeht 
sich der Oberkommandant im F re ien ;  sodann empfängt er die verschiedensten Persönlichkeiten 
und redet mit ihnen über wirtschaftliche F ragen  oder hört B itten  an. Auch ich, der ich diese 
Zeilen schreibe, konnte zu wiederholtenmaleu berichten, wie es in den Schulen  zugeht, wie und 
w a s  die Kinder lernen und w a s  für die Zukunft neu zu schaffen wäre. D er  Marschall folgte 
aufmerksam der Rede und sagte d a n n :  „ J a ,  e i n e  g u t e  S c h u l b i l d u n g  s c h a f f t  d e m  
K a i s e r  g u t e  S o l d a t e n .  D a ru m  wird man für die Schule alles tun  müssen. Die Kinder 
sollen dafür fleißig lernen und vor allem sich auch in hauswirtschaftlichen D ingen umsehen I" —  
I s t  das  nicht ein beglückendes W ort  a n s  dem M un de  des A rm eeführers?  Ein gutes Stück 
von den Erfolgen unserer T ruppen  schreibt er auf Rechnung der Schulbildung. D aro b  können 
S chüler  und Lehrer stolz sein und auch jene Gemeinden, die alles für die Schule taten. —  

E r z h e r z o g  F r i e d r i c h  ist  e i n  F r e u n d  d e r  K i n d e r .  A ls  zu seinem 60 . G e b u r ts ­
feste tausend und tausend Knaben und Mädchen mit Fähnchen in der H and  erschienen, winkle 
er ihnen zu und eine T räne  des Glücks glänzte in seinem Äuge. D ie  Mädchen, die in der 
Landestracht a u s  weitentlegenen D örfern  gekommen w aren, um vor seine Füße  die B lum en  
der Heim at zu legen, beschenkte er mit einer Denkmünze, die sein B ildn is  trägt.  Welch herr­
liche Erinnerungszeichen für die Familie  I —  A ls  der Schreiber dieser M itte ilungen am folgenden 
Tage  bei dem Höchstkommandierenden vorsprach, sagte dieser: „Ach, m ar d as  rührend, a l s  in 
den kleinen H änden  die bunten Fähnchen flattertenI N i c h t s  h a t  m ich  so g e f r e u t  w i e  
d e r  G r u ß  d e r  J u g e n d ,  d e r  Z u k u n f t  u n s e r e s  V a t e r l a n d e s .  Und diese schöne O r d ­
nung, diese ZuchtI E s  ist h e r z e r q u i c k e n d ,  d i e  F r ü c h t e  e i n e r  g u t e n  S c h u l e  z u  s e h e n ! "  
—  D a s  alles mitzuteilen, ist meine Pflicht, aber auch mein S to lz ,  w a r  es mir doch vergönnt, 
das  Lob für unsere Arbeit a u s  dem M unde  des Armee-Oberkvmmandanten zu vernehmen. —  

S o v ie l  für heute! E in  anderm al will ich über das  Leben des Feldmarschalls und über 
seine Familie  berichten. —  Aeerz.

Verlassen.
Draußen am Nachtgezelte —
Längs Wolken hin,
Durch Berg und Heide,
Über das Grau einer Weide —
Zieht meiner Gedanken Sinn . . .
Gott weiß wohin I

Kein Stern, der erhellte 
Die Bahnt
Der, das Dunkel zu wenden,
Licht zu spenden 
Mir wollte nah’n —
Kein Licht! Keine Freude!

Draußen am Nachtgezelte 
Zieht meiner Gedanken Sinn . . .
Gott weiß wohin 1 H erm ann J. Spiehs.
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Mit der „Schreiberreserve“ nach Polen.
Einj.-Freiw. Emil Roth, Miechow.

Die gew altige A usdehnung des gegenw ärtigen  K rieges rief viele unserer B erufs­
genossen  unter die Fahnen, d arun ter auch solche, die nie bei M ilitär gedient hatten 
und dah er als L andstürm er das Recht erlangten, als E injährige ausgeb ildet zu w erden. 
Mit zahlreichen Kollegen rückte auch ich zur D ienstleistung nach L., einer G arn isons­
stad t Böhm ens, ein. Hier bestand bereits eine E injährige-A bteilung, ab er gew isserm aßen 
gespalten  in zwei L ager: die F elddiensttauglichen und die M indertauglichen (W ach- 
und Hilfsdienst), zw ischen denen  im m er, w enn auch nur eine geringe heim liche Fehde 
herrschte. Da, es w ar im N ovem ber, w urden  w ir M indertaugliche durch  einen Erlaß 
des M inisterium s der sogen. „S chreiberreserve“ zugeteilt und  unsere W eiterverw endung 
Vorbehalten. Von diesem  Zeitpunkte an  m ußten w ir jeden A ugenblick auf eine A bkom m an­
dierung  gefaßt sein. Z w ar gingen schon früher die verschiedensten  G erüchte, aber
niem and schenkte ihnen rechten G lauben , gab  es ja un ter uns Leute, die schon m ehr
als ein Jah r bei der A bteilung dienten. E ines T ages ab er erfüllten sich doch die b isher 
dunklen  G e rü c h te ; es kam  am  25. Jänner, einem  schönen W intertage, der Befehl, daß 
45 M ann von dem  aus 7 0 —80 M ann bestehenden  W ach- und Hilfszuge nach Lublin, 
d er Rest nach Lem berg und Bozen abzugehen  habe. D am it w ar d as  Ende des vielfach 
geschm ähten „W ach ter“-Z uges besiegelt. G leich am  nächsten  T age w urden  w ir alle 
neu  ausgerüstet. Säm tliche A usrüstungsgegenstände schlugen w ir in unser Zeltblatt 
ein, nahm en den m ächtigen Ballen auf den Rücken und nun g ing  es w ie ein Zug
A usw anderer um  die S tadt herum , da w ir in den S traßen der S tadt zu großes Auf­
sehen erregt hätten, zur K aserne. Jed er m achte sich daran , die no tw endigsten  G egen­
stände im T ourn ister unterzubringen , da  w ir schon am  nächsten  M orgen, vollständig  
ausgerüstet, vor dem  gestrengen  Herrn H auptm ann erscheinen m ußten. In der uns 
noch zur V erfügung stehenden  freien Zeit w urde noch m ancherlei beso rg t; insbesondere  
schrieben  diejenigen, deren  A ngehörige nicht kom m en konnten, beruhigende A bschieds­
briefe an  ihre Lieben in der Heimat.

Am A bend versam m elten w ir uns, w ohlversorgt m it den  letzten L iebesgaben, im 
B ahnhofe. Ein kurzer T rom peten tusch  als A bschiedsgruß — und w ir stiegen ein. 
„Für 40  M ann oder 6 P fe rd e“ p rang te  an d er E ingangspforte. T rotzdem  suchte sich 
jeder ein geeignetes Plätzchen, um dort seinen G edanken  nachzuhängen . So g ing  es 
also  hinaus, einem  fernen, unbestim m ten Ziele entgegen. In d ieser Nacht, g laube ich, 
w urde sicherlich w enig  geschlafen. Am nächsten  M orgen, als unser Zug bereits die 
G efilde O stböhm ens durcheilte, kam  die b isher ausgeb liebene Fröhlichkeit zum  D urch­
bruche und m ancher, d er bisher den  Kopf hängen  ließ, w urde dadurch  aus seinen 
T räum ereien  gerissen . U nter fröhlichen G esängen  und allerlei Schw änken verging uns, 
die w ir alle um den  w ohltuende W ärm e ausstrah lenden  Ofen saßen, der erste T ag. 
W ährend  d er N acht passierten  w ir O lm ütz und P rerau  und  kam en früh in M .-O strau 
an. N achdem  w ir uns an  einem , von den  Schw estern des Roten K reuzes gespendeten  
T ee tüchtig  erw ärm t hatten, g ing es w eiter über O derberg  durch  das ebene Schlesien 
nach G alizien. Kleine W älder, zugefrorene Teiche, alle instehende G ehöfte, deren  D ächer 
noch mit Stroh gedeckt sind, bilden die einzige A bw echslung in d ieser w eiten, e in ­
tönigen E b e n e ; von Süden  grüßten  die noch mit Eis und Schnee bedeckten  B eskiden 
herüber. — In der N acht erreichten w ir K rakau, w oselbst w ir übernachteten  und zum 
erstenm ale w ieder unsere  m üden G lieder auf einem  S trohsacke strecken konnten. Im 
Laufe des V orm ittags m arschierten w ir zum  Bahnhof. Hier zeigte sich schon so recht 
die treffliche Fürsorge unserer H eeresverw altung, denn  w eiße Sem m eln, Bier und Z iga­
retten gab  es in Hülle und Fülle und auf niem and von uns m achte d ies den 
E indruck, a ls ob w ir uns bereits im K riegsgebiet befänden. Auf unserer W eiterfahrt 
gegen Lublin zeigten sich auch die ersten Spuren des Krieges. N iedergebrannte , zum 
Teile ab er schon w ieder aufgebaute O rtschaften, verlassene Schützengräben , dicht ver­
flochtene S tacheldrah th indern isse  und zersplitterte oder vollständig  niedergelegte W älder 
vereinigten sich zu einem  Bilde der V erw üstung; dazw ischen erheben  sich einfache, 
schlichte B irkenkreuzlein, w elche an  die gefallenen H elden erinnern . So erreichten 
w ir am  A bende Rozw adöw , nahe d er russischen G renze. G eschw ellten H erzens fuhren 
w ir auf der von den  R ussen erbauten  B ahn über die G renze, durchquerten  die ver­
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sum pfte T anew niederung  und das b lu tgetränkte Schlachtfeld von Krasnik, w elcher 
Nam e eng verknüpft ist m it den  ersten  großen H eldentaten  unserer T apferen  auf 
russischem  Boden. Zwei S tunden  nach M itternacht begrüßten uns die T rüm m er eines 
B ahnhofes, dessen  B randru inen  gespensterhaft in die finstere N acht em porrag ten . — 
Lublin, der Sitz des M ilitär-G eneral-G ouverneurs für die besetzten  G ebiete, w ar erreicht. 
In den am Bahnhofe errichteten Baracken ruhten  w ir aus und zogen dann  früh 
in die S tad t ein. D ie H auptstraße Lublins m acht durchw egs den  E indruck einer 
G roßstadt. H errliche P arkan lagen  im Inneren der Stadt, die w underschöne russische 
Kirche, die alte D om kirche sow ie zahlreiche andere  hervorragende G ebäude  tragen 
viel zur V erschönerung des G esam tbildes bei. D och fehlt es auch nicht an schm utzigen, 
verw ahrlosten  Stadtvierteln, an denen die russisch-po ln ischen  S tädte so reich sind. 
Aber auch h ier w erden unsere  fürsorglichen B ehörden O rdnung  zu schaffen w issen.

N achm ittag w urden  w ir an  die einzelnen K reiskom m anden aufgeteilt. Ein Teil 
unserer Kollegen fuhr gleich von Lublin w eg, w ährend  wir, die w ir den  Kreiskom ­
m anden  w estlich der W eichsel zugew iesen w aren, den Feiertag  (2. Feber) noch in 
d er S tad t verbrachten . H iebei hatten  w ir noch G elegenheit, den  bekannten  K längen 
einer M ilitärm usik zu lau sch en ; w eit von der H eim at im fernen Polen g laub ten  w ir 
„w undersam e“ H eim atsklänge zu vernehm en 1 —  In den  ersten  M orgenstunden  des
3. F ebers g ing es d ann  gegen Iw angorod w eiter. Als der M orgen zu g rauen  begann, 
beleuchteten  die ersten S trahlen der aufgehenden  Sonne eine weite, unerm eßliche Ebene, 
w elche uns dasse lbe  Bild der Z erstörung  zeigte w ie in G alizien. D ie S puren  des 
erb itterten  K am pfes traten  um so deutlicher hervor, je m ehr w ir uns der F estung  näherten. 
Endlich erreichten wir, nachdem  w ir auf einer prov. H olzbrücke den  reißenden W ieprz 
überquert hatten, die vollständig  zerstörten B ahnhofsanlagen des einst so w ichtigen 
E isenbahnkno tenpunk tes Iw angorod. U nw eit davon flatterte an  der S trecke Lukow —  
Brest-L itow sk die schw arz-w eiß-ro te  Fahne unseres tapferen V erbündeten , dessen  be­
setztes G ebiet h ier unm ittelbar an das unsere grenzt. —  N un hatten w ir b is N achm ittag 
Zeit. W ir benützten  daher die G elegenheit und besichtigten die so heiß um strittene 
Feste, w elche sich ganz nahe der m ächtigen W eichsel erhebt. H ier an  dem  T rüm m er­
haufen, w elcher in jedem  von uns einen unvergeßlichen E indruck h in terlassen  wird, 
lernten w ir auch die gew altige W irkung und  Treffsicherheit unserer G eschütze kennen 
und schätzen. — D er N achm ittagszug brachte uns an  die W eichsel. M ittels Floß 
übersetzten  w ir den  Fluß, da  die Brücke von den R ussen gesp reng t w orden  w ar. Und 
nun g ing  es w eiter über Radom  und Kielce nach unserem  B estim m ungsorte, den  wir, 
nachdem  in den Zw ischenstationen viele unserer Kollegen ausgestiegen  w aren, nach 
M itternacht erreichten, w ährend  unser Zug der österreichischen G renze zueilte.

Eine Umfrage.
B a ld  wird die große Welle derer, denen der Weltkrieg ein Gebrechen a ls  traurige E r in ­

nerung mitgegeben, ins Land brechen. S ie ,  die für u ns  gejochten und sich ein Leiden geholt 
haben, werden nach Arbeit, nach Verdienst fahnden. Wollen wir sie nicht mit leeren Händen 
und mit einem beschämenden „ Ic h  weiß nichts, ich kann I h n e n  nicht helfen I" empfangen, so 
ist es notwendig, s c h o n  j e t z t  Vorsorge zu treffen. V or allem wird zu ermitteln sein, in welchen 
Betrieben wir I n v a l id e  unterbringen. Um nun eine u m f a s s e n d e  Liste aufzeigen zu können, 
stelle ich die Umfrage:

1.) F ü r  welche B etätigung  ist der E i n a r m i g e  noch geeignet?
2.) F ü r  welche B etätigung  ist der E i n b e i n i g e  noch geeignet?
3.) Welche Berufe empfehlen sich für den T a u b g e w  o r d e n e n ?
4.) Welche Berufe empfehlen sich für den B l i n d e n ?
5. ) W a s  soll der A l l g e i n  e i n - G  es ch w äch t e ergreifen? Mannschaft. (Volksschulbildung.)
6.) Welchen Berufen wären bei den Gebrechen 1 — 6 I n v a l id e  mit e r h ö h t e r  S c h u l ­

b i l d u n g  (Offiziere) zuzuführen?
N iem and blickt so tief ins  Leben wie der Lehrer und niemandem wird das  Geschick des 

V ate rs  so am Herzen liegen, a l s  dem, der die Kinder betreut. D a ru m  erwartet man vvnseite 
der Lehrerschaft eine rege und wirksame Beteiligung an  der obigen Erm itt lung . Bescheid an 
die Schriftleitung. (Dr. Rudolf Scer , ,  Feldpost 11.)'
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Auf Urlaub.
(Eine Bergidylle von H erm ann J. Spiehs in Priesen.)

„Ja, grüß’ di Gottl Franzi! Du waxer Bua, Dul Weil d’ nur wieder bei uns bist, daheiml“
„Grüß’ di a halt, Stiedlergretl,1 Guggahndl2 mein“, schreit der Urlauber entgegen und reckt 

die beiden Hände.
Die Freude!
„Wirst allweil jünger und g’rühriger, alt’s G’rüst Du!“ schmeichelt der Bua in ein Drumm weiter.
„O mei, gehl Tut man so mit an alten Leut’l Ist’s nit genug, daß d’ die ganze erste Woch’n 

von deim Urlaub kein einzigsmal bis z’ Dein Ahndl herg’funden hast. Guggahndl bin i Überhaupts no nit!“
Unter herzhaftem Lachen grieten8 daraufhin die beiden, Arm in Arm, der Hausbank zu. Fein 

stad halt, weil’s nimmer anders geht.
Aber harb ist s’ derentwegen beileibe nicht, die alte Stiedlerin.
Voller Freude bleibt sie — bei der Bank angelangt - -  eine Zeitlang in den Anblick ihres Enkels 

versunken, streicht ihm ein- übers anderemal das in künstlichen Scharnieren pendelnde Bein, „übern 
krank’n Haxn“ — wie’s das Ahndlleut heißt. Dann wieder tut sie etlichemal nacheinander tiefe Schnaufer.

Als wollt’ das alte Weiblein damit all die Jahr und Tag ausgestandene Sorg und Angst, den 
um seinen Buam gehabten Kummer, weit, weit wegblasen . . .

„Viel W asser ist g’runnen, seit zelm“, nimmt der den Redeanlauf, schaut dabei stolz auf die 
bislang unbemerkt gebliebene „Silberne“,4 die sich beinah vergoldet im Glanz der Spätnachmittagsonne.

„Viel Wasser I“ wiederholt er in lauterem Tonfall.
„Und viel Bluetl“ stöhnt die Ahndl da dazu.
Dann aber streift sie beinah liebkosend auch die kleine Münze, rutscht aber immer wieder hin­

unter bis aufn kranken „Haxn“. Eine Weile bleibt’s mausmäuserlstille, weitum. Wie es halten Brauch 
ist in die Bergdörferln Tirols.

Um die Zeit stecken die Leut noch tief drin in der Arbeit, schaffen sie auf Acker, Feld und 
Flur. Schaffen, was nur einmal Platz hat. Zum Haushüten hat ja der Herrgott die Ahndlleut erschaffen. 
Oder nit?

Fast wehmütig schaut der Franzi nach dem Hausbau hinauf, bis zum Gesimse des obersten 
Kammerfensters, streift den reich figurierten Solder5 mit dem vielen Rosmarin, den Blutnagelen und 
gelben Ewigkeitlen und der „Gredl in der Stand“.

Blumen . .  . Das war immer sein’ Seligkeit. Und gar weil s’ von der Pflege des Bachschneider- 
diendls, der Rosl, stammen. Müßt’ kein Bua sein, der so was Wundermildgutes, Honigsüßes von 
ein Dirndel nit gern hätt’.

Aber fragen, nach seim Madl frag’n, das ist ausgeschlossen. Wenn s’ nit von selber anfangt, 
die Ahndl, in Buam laßt der Kopf n i t . . .

Die wepst ungeduldig — aber stumm wie ein Fisch — am Sitzbrett herum.
„Daß d ’ Dir kein Schiefern6 nit einrennst, wepsig’s G’spenst D ul“ lacht hellauf der Franzi 

und übt einen Zungenschnalzer.
Dann fangt er an vom Krieg zu erzählen:
„Anfang Mai ist’s g’wesen! Ein Schrapnell hat mir in Enkel7 zersplittert, da dabei ein Stück 

vom Wadi mitgerissen.“
„Jessesmariaundjosephl“ tut das Mütterle dazwischen. Vom Kriegführen will’s und kann’s 

einfach nichts hören. Schon als klein’s Kind hat ’s immer eine Gänsehaut kr i egt . .  .
Wie er ins Reden kommt, der Stiedlerfranzl, ist’s aus und vorbei. Er hört alsdann nimmer

auf. Lang, breit berichtet er von der großen Karpathenoffensive, von der Entlastung am San, von 
Patrouillgängen im Mondschein, vom ersten, eigentlichen Sturmangriff.

„Seit zelm . . . “
„Hast ja gar ein Stern kriegt,“ unterbricht, Lob spendend, das Mutterl.
„Willst sagen zwei — auf jeder Seit'n einen“ —, lacht wiederdings der Bua.
Und abermals muß der Sturmangriff herhalten:
Wie man ganz unverwcist8 zu weit in die russische Schwarmlinie vorgedrungen, wie man sich 

plötzlich vom Feinde umringt gesehen. Wie sie ihm, dem Franzi, sein besten Kameraden vor die
Füß hingelegt haben, mit einem Schnall. — Den Axamer Tummele, Gott hab ihn selig!

1 Hausname. — 2 Urgroßmutter. — » hinken. — 4 silberne Medaille. — 5 Balkon. — 6 Holz­
splitter. — 7 Knöchelgelenk am Fuß. — 8 unverhofft.
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Wie sich der Franzi selber unter Ach und Krach in eine Deckung gerettet, woselbst ihn das 
Unheil bringende Geschoß, der Russengruß, ereilte. Wie er daraufhin sich mit dem eigenen Hemd 
notdürftig verbunden und stundenlang wie ein weidwundes Getier im Wald herumgekrochen — bis 
ihm die Sanität, noch dazu ein Hund, ein Sanitätsmann II, das Leben gerettet, die erste Hilfe geleistet. 

Was da die Ahndl für Augen macht!
„Zu was decht so ein Hundsviech all’s gut ist!“ ; gar nit will’s ihr einleuchten, das Letztgesagte. 
„Ansonsten keiner nit bei Dir g’wesen, von die Bekannten aus unser Gegend? Die Karpesin 

ist ja hellicht voll Angst um den ihrigen.“
„Ist halt a der einzige das,“ redet sie auf den Erzähler ein.
„Weiß enker Lehrerin,1 z’wegn ihren Seppl, redt’ sie nix da davon?“
„Was D’ nit sagst! Heut' no’ war s’ bei mir im Heimgart’ da, die Lehrerin. Hat aber nix 

dergleichen getan.
’S werd8 do’ nit happern* — die guete Frau, zum derbarmen war s’ — ? “
„Seil ja ,“ tut der Franzi kleinlaut.
„Aber es ist halt decht4 a so l“
„Franzi, i bitt Di’l Red’ do’!“
Völlig traurig sieht er drein, der lebfrische Bua, wie er da zu sprechen anfängt. Der Soldat 

allein scheint aus ihm zu reden.
„Just zelm,“ hebt er an, „wie i’ die G’schicht mit mein Haxen derlebt hab’, hat’s ihn g’rissen,“ 

in Leutnant Seppl.
Neben meiner, der erste in den Reihen, hat er g’stürmt. Bluetjung und do’ voll Todverachtung. 

Wie i schon g’sagt hab’ — auf einmal sein mir, etliche zwanzig, von die Russen umzingelt. Er schreit 
no: „zurück“, macht ein Sprung nach vorne und stürzt, die Händ vorm Kopf, ’s Gewehr zur Seite, 
vornüber. Dann weiß i nix mehr . . . “

„Herr, gib ihm die ewige Ruh“ betet butterweich die Ahndl.
„Ist ein guter, goldener Bua g’wesen.“ „Und schneidig,“ ergänzt der Franzi.
„Noch tags zuvor — leutselig wie er war — hat er mir die Hand geben und gemeint: ,Der 

Welsche halt die Treu nur, um sie noch treuloser zu brechen.’ Lang sein mir selbigsmal z’sammen 
g’standen und haben über s Tirolerlandl g’redet. Über die Täler und Berg’, Vieh und Leut — was 
man halt so redet. Da muß das Unglück passieren, so weit weg von der Heimat.“

„Arme Lehrerin! Tuest mir sov’l derbarmen! Und’s arme Schloßfräueln, die Lottl; hat so 
ein Freud’ g’habt mit dem Dokterle . . . “

Einem nur Müttern eigenen Instinkte gemäß schließt die Stiedlergredl ihren Enkel fester an 
sich, weint still in dessen Tuechnt.6 Und auch der Franzi wischt sich heimlich eine handvoll Tränen 
über die Wangen.

Währenddem die zwei so sitzen, umflort Abendsonnengold die ganze Gegend. Bis hinauf an 
die Roßkogelkuppen" badet alles in metallenem Schimmer. Von weither hallt eine Herdeglocke.

Der Franzi sinnt einer Almhütte entgegen, einem taufrischen Grasbeet, darauf die Kalben weiden. 
Er sieht höher droben, auf einem Felsenzock sein Diendl, in der Hand den roten Almrausch, am 
Brustlatz etliche Stern Edelweiß, er sieht sie, wie sie, brennende Lohe im Gesicht, nach Süden 
Ausschau haltet. Als ob . . .

„Dummis Diendl! So was gibt’s ja überhaupt nit! Steh’n ja die Buam drunt!“
Trotzdem fällt auch ihm finsteres Gewölk auf die Stirne. Ein Zittern, ein Fiebern wird in ihm, 

treibt ein Glänzen und Glosen um seine Augen. Unheimliche Starkmut, Entschlossenheit, wie solche 
nur der im Horst überfallene Adler zur Schau trägt, spricht aus allen seinen Zügen.

„Hast decht nit in Krum?7 Daß D' so stierstI Franzi, Dul 1’ fürcht’ m i'I“
„Ah, na! Ahndl, Du nit — aber die, die soll’n sich fürchten!“
Gar nicht so linkisch streicht der waxe seinem Ahndl über die doppelt gelegten, weißen Zöpfe. 
„Ahndl,“ redet er bedächtig weiter, „no’ warten bis der G’sund8 kommt. Dann laß mi hinzu, 

laß mi Wort halten in Leutnant Seppl. Meinst, es dauert no’ lang mit m ir?
„Was wird denn die Muetter und d’ Rosl, dein liebs Diendl sag’n, Bua zwiderer, wenn d’ schon

wieder weg willst?“
„Ahndl! Jetz dös verstehst Du nitl Vater — Muetter — Rosl — Land und Leut — rein

derentweg’n, zweg’n enk allen will und muß i ja geh’n I Oder, soll i warten, vielleicht warten, bis enk
die Katzelmacher holen.

1 eure Lehrersfrau. — 2 wird. — 8 fehen, ein Unglück passiert sein. — 4 dennoch. — 6 Tuch,
Gewand. — 6 Berg im Inntale. — 7 Krampf. — 8 Gesundheit.
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„Sei nit so gach! Werst schon recht haben," beschwichtigt das Muetterl voller Güte. Kaum 
zur Ruh z’ bringen ist er, der Wildling.

„Daß i Dir vom selbigen Sturmangriff fertig "erzähl’: Ein Spital ums andere hab i durchwandert. 
Die Bukowina, Ungarn und viel’ andere Länder gesehen. Zuletzt expedieren s’ mi’ nach Cosmanos, 
in ein prachtvolles Schloß. Da war gut sein; z’ Essen und z’ Trinken im Überfluß. Zu rauchen von 
spat bis früh, Betten wie der Herrgott in Frankreich . . .  Nach kurzem Sein daselbst schicken sie mich 
als Rekonvaleszent heimzu.“

„Was ist dös für ein Sach?“ schaut ’s Ahndl zu ihm auf.
„O meil Halt einer, der no’ auf ’n G’sund wartet.“
Nach einer längeren Pause — es hat inzwischen zum Gebet geläutet — verfallt die Ahndl ins 

Sinnieren:
„Ja, Franzi I Sovl viel ist anders worden, seit zelm. Seit der Mobi . . . “
„Mobilisierung, willst sagen.“
„Vergelt’s Gott, Bua, für d’ Aushilf I (Schluß folgt.)

B riefk asten .
Ein neuer Titel! Sollen mit ihm die uns seil 12Vs Jah ren  verbindenden „B lätter für den Abtei- 

lungsnnterricht" begrabe» werden? Nein! Wer das vorliegende Heft auch nur fluchtig durchsieht, wird 
finden, daß nichts anderes stattgefunden hat als lediglich eine sinngemäße S t o s s v e r s c h i e b u n g .  D as, was 
durch die Eigenart der Zeitverhältnisfe als Sozialpädagogik allgemeiner N atur, als Kriegsstimmung, als 
staalspolitisches Moment in den Rahmen unserer Monatfchrist glitt uno nicht von der Hand gewiesen werden 
konnte, wollen wir in Tagen großen Geschehens recht erfassen, tatvoll fördern; es erscheint darum in der 
Zeitschrift zum Ganzen geschlossen und, entsprechend seinem Gehalte, mit der Marke „Schule und Vaterland" 
versehen; w as sich unter die ursprüngliche Bezeichnung „B lätter für den Abteilungsunterricht" stellen läßt, 
findet im 2. Teil seinen Platz. D as ist alles, w as für den ersten Augenblick als Umgestaltung verblüfft. 
Selbstverständlich kann nach dieser Erklärung im Bezüge der Doppel-Zeitschnjt keine Änderung eintreten; 
der P reis bleibt, mit ihm auch der Stoff beider Teile als Ganzes. W enn etwas außer der sachlich schon 
wiederholt geforderten Änderung des Titels noch für die gewählte Bezeichnung „Schule und Vaterland" 
bestimmend war, so war es der Ausblick auf die Zukunft unseres Staatswesens. Nunmehr wird klar, welch 
bedeutungsvoller Faktor die Schule für die W ehr des Reiches geworden ist; es w i r d  a u s  der  S c hu l e  
h e r a u s  die K r a f t  des  V a t e r l a n d e s  q u e l l e n .  Dieser Gedanke findet in dem neuen Namen unver­
hohlen Ausdruck. Nun sind wir endlich soweit, zu wissen, was wir als „Vaterland" bezeichnen; bald wird 
auch der Begriff „Schule" in vollster Klarheit heraustreten können, sofern einmal die Not von ihrer Schwelle 
gewichen ist. D ann, ja dann spinnt es hinüber und herüber und von „Schule" zu „Vaterland" weben wir 
ein unzerreißbares Band. Die Lehrerschaft der Monarchie hat in dem Weltkriege in und hinter der Front 
Heldenhaftes geleistet; es gebührt ihr darum das Anrecht, an den Geschicken des S taa tes tetlzunehmen. 
Durchdrungen von dem Gefühle ihres Vollwertes und der Bedeutung ihrer Arbeit im Dienste der S ta a ts ­
kraft, hebt sie ihr Wirken hinaus über den leidigen Schuldrtll und hinaus aus den engen Räumen der 
Stube, um einerseits das, w as sich im Ringen um unseren Bestand so trefflich bewährte: der rechte G eist 
u n d  d a s  rechte T u n  — in die jungen Seelen zn versenken, anderseits es sortzupflanzen in der der 
Schulpflicht entwachsenen Jungmannschast, ja noch in werdende M änner. V o l k s s c h u l l e h r e r  u n d  V o l k s ­
l e h r e r  zuglei ch:  das ist unser künftiges Amt und Jugenderziehung und Volkserziehung eine Kette, die 
bis ins fruchtbare Schaffensalter reicht. — Wer all dies aus den gegebenen Umständen greift und reiflich 
wägt, wird es natürlich finden, daß eine Zeitschrift, die sich seit zwei Jah ren  völlig der Auswirkung der 
Staatsidee widmet, mit „Schule und Vaterland" endlich deutlich ihren Namen nennt. — Z ur Aachrichl: 
Herr D r. Warschauer in Kattowitz hat für die vor kurzem mitgeteilte Untersuchung mehrere „Frageblätter" 
eingeliefert; sie können durch die Schriftleitung kostenlos bezogen werden. — Hvl. K . K. in  M .: Die von 
mir m s Leben gerufene Ortsgruppe für Jnvalidenfürsorge in Feldkirch zählt bereits 300 Mitglieder. J a ,  
wenn es dort gelang, warum sollte es nicht auch bei Ih n en  gelingen? — gäifdcr von gesalkenen Lehre» 
hekden werden in unserer Zeitschrift kostenfrei ausgenommen. Der beigegebene W ortlaut soll nach der Üb­
lichen Gliederung verfaßt sein. — Invalidem m tcrricht. Aus dem Felde kommen mir zahlreiche Karten zu, 
mit denen mich nichtdeutsche Soldaten ersuchen, ihnen für die Erlernung der deutschen Sprache Bücher zu 
schicken. Sicherlich wird das Bedürfnis auch in Krankenhäusern und Jnvalidenanstalten zum Ausdruck 
kommen, wenn sich Lehrkräfte finden. M an versuche es und biete sich über die Ferien als Helfer an! — 
-ftdlt. S t .  in  S :  Richten S ie  doch die Zagen ans! Ich habe den herrlichen Vormarsch von Ita lien  mitge­
macht. Diese Helden werden sich nicht „versiegen” ; sie harren bloß des Rufes und schlagen sodann die
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Welschen wieder aus den Bergen. — H . K . und vielen anderen: W enn es eine Fürsprache zur Abhilfe von 
Leid und Unrecht gibt, bin ich zu haben, niemals aber für Drückebergerei. — Anchvesprechungen können 
dermalen, da ich bald in I ta lien s  G lut liege, bald durch das Naß des Nordens wandere, nicht „ehestens" 
platzfinden, denn ich lasse die schwere Post in Raststationen kommen. Und Rast? D as W ort kenne ich seit 
Jahresfrist nicht. — Mezirksschnlinspektoreufrage: Herrn R. B. in M . und anderen: Ehe S ie  mich daran 
erinnert haben, w ar es schon gemacht. Persönlich hatte ich zwar wenig Lust, Verrat mit Liebe zu belohnen; 
aber die Sache stand mir höher. — -Zandesschutinspektor A . M. Iicldpost 91: Der Zuruf aus dem Schützen­
graben traf mich auf der Hochfläche von Lafraun. Ich reichte Ih n en  tm Geiste die Hand zur gemeinsamen 
Arbeit für die große Tat. — K rau  </.. A . in  A.: D aß ein Großteil des Schönen Geschlechtes der heiligen 
Zeit nicht würdig erscheint, indem ungehindert dem Putz und der Lebenslust in tollsten Verirrungen gefrönt 
wird, ist mir schon längst klargeworden; aber daß es auch M änner gibt, die den großen Schritt der Ge­
schichte mit kleinlichem Gekläff begleiten, das stimmt jeden, der das gewaltige Geschehen an sich vorüber­
stürmen sieht, traurig. Sollen dann, wenn die Waffen ruhen, die. die das Quentchen Not nicht tragen 
wollen, ein neues Vaterland schaffen, bezw. jetzt schon vorbereiten? — Wrof. K . K . in  W ie« : Wie hoch 
und hehr erscheinen S ie  mir gegen die soeben geschilderten Jammergestalten in der Friedenszone! Die 
Granate hat Ih n en  das Bein weggerissen, der Schlachtendonner die Nerven ausgewühlt und trotzdem schaffen 
S ie  an dem Neubau! Möge reicher Segen I h r  Werk begleiten! — Landsturm m ann tzh. A . : Die Memme 
pflegt sich weit vom Schuß und marschiert erst, wenn sie marschieren muß. Auch ich Hab' für den Kaiser 
unlängst die drei Finger gestreckt. — Der Kliegermama in S t. W .: Nicht verzagen! Soviel ritterlicher S in n  
wohnt auch im wütendsten Gegner, daß er den, der seinen Leib durch die Lüfte, durch den Kugelsaus und 
das W indgebraus tragen ließ, als Helden ehrt. — In g . <£. A. in  M .: W enn S ie mir mit bestimmten Daten 
dienen können, dann greife ich zu; haltloses Geschwätz allein fördert nicht die Sache. — A ns der Suche 
nach einem Zeichner, der mir meine volkstümlichen Darstellungen über Kriegsereignisse mit Bildern schmückt, 
bitte ich die g. Leser, mir jemanden, dem der rechte Strich in den Fingern liegt, zu nennen. — A .

in  W .: Ei, die Gunst der Großen ist gar vergänglich und launenhaft. Wer sicher bauen will, muß mit 
der Masse bauen. D arum  suche und rüste ich sie. — Wrof. A r. I .  Zv. in A . (Aorarköerg): 300 Mitglieder 
in so kurzer Frist in dem Städtle geworben: „D as ist Lohn, der reichlich lohnet". Zum Dank will ich 
nächstens mit Bildern kommen und überall werd' ich's erzählen, wie brav, wie treu das Ländle hinter dem 
Berg für seine Soldaten sorgt. — I t .  W . in  S . :  Die eroberten Gebiete werde ich im Herbst berühren; 
dann kommt ein Bericht über das Schulwesen. Vorläufig halten w ir das Eroberte. — K . f .  in  I . :  Die mit 
Utopien (Nationalitäten-Staatsvolksschule!) die Zukunft des Vaterlandes begründen wollen, sind schlimmer 
als die Raunzer, die sich von einem W andel nichts erhoffen. — Ghorrektor K . S .  in  W.: Leider — oder 
eigentlich zum Glück! — wurde ich plötzlich aus dem Hinterlande ins Hauptquartier berufen; also konnte 
das Stelldichein nicht stattfinden. Konstantinopel? Geduld! Ich  muß vorerst selbst einmal hinab. — I n  
Ih n en  webt nicht allein tüchtige Musik, sondern auch die Gabe anschaulicher Darstellung. Fahnden S ie  
nach dem Schwerpunkt des Könnens, um sodann entweder dies oder jenes g a n z  zu pflegen. Die Zersplit­
terung, wir sehen es an vielen unseres Standes, verwirrt und schwächt. — A . - / .  A . A. in  j? .: Nun mach' 
ich das mit großem Schnitt, w as w ir die Jah re  her nur Stück um Stück vom Alten trennen konnten. Auch 
die von Ih n en  vertretene Sache kommt dran. Vorläufig mußte ich eine andere, für das Standeswohl weit 
Wichtigere, in Angriff nehmen. — Ih re  Beiträge, die, wie S ie  erwähnen, in den w e i t e n  Rahmen passen 
werden, möchte ich baldigst sehen. — Aehrerin K . SK. in  A .: Ach, liebes Fräulein, lassen S ie  den Pegasus 
vorübergaloppieren l Der Wille ist gut, doch der Reim ist schlecht, die Sprache holperig, nur die Gesinnung 
echt. Diese Probe zeigt Ih n en , daß ich nicht minder das Dichten meiden muß. D as soll Ih n en  Trost sein! 
— K. H. Kekdpost 43: Eine G rußtarte aus Birkenrinde, in der das Bild des Absenders steckt, — ein präch­
tiges Stück für meine Kriegserinnerungen! W as die Muße im Schützengraben doch zeugt! — Direktor II . 
<$>. in W.: W enn ich bei jeder Anrempelung gleich in Grimm geraten wäre, so bärge meine Haut über­
haupt nur noch eine Dunstmaffe des Zornes. I n  dieser ernsten Zeit ist alles ernst zu nehmen, selbst die 
Verrücktheit. Allerdings muß man ob ihrer weinen. — Hvk. j» . 5$. in  W. H r .:  Auch ein nettes Kärtchen! 
Haben S ie  Dank dafür! — Ileldwevel Is . W. Aekdpost 35: S o  w ar es denn doch nicht bloß die Sprache 
des Weines, als S ie  riefen: „Jeder deutsche M ann, der sechten kann, gehört ins Feld, ob gemustert ist oder 
nicht. W er's nicht tut, der ist ein feiger Wicht!" — Hinj.-Kreiw. K. A . in  W . (Wofen): D as Schulwesen 
in den eroberten Gebieten werde ich mir demnächst einmal ansehen. Vorläufig muß ich Vorsorgen, daß un­
sere zurückkehrenden Krieger daheim nicht Elend, Not und Arbeitslosigkeit finden. — A n meine Schüler: 
A ls ich unlängst auf S tunden in der Anstalt weilte, sah ich vor meiner Seele mit Stolz die stehen, die 
nicht in der S tube waren, Euch die Mackern m des Kaisers Rock. W as ist all dies, w as wir aus dem 
Buche als Heldentum entnahmen, gegen das Gewaltige, so es uns umrauscht und hinein in das Geschehen 
reißt! — N un bin ich auch Landsturmmann. Will einer von Euch mich abrichten und mir dabei gnädig 
sein? W ar ich's doch auch, wenn's beim Prüfen nicht klappte! — Aez.-Sch.-Insp. I .  A . in  S t. K .:  S o
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Unban! und Schimps mich in meinem Handeln bestimmten, müßte ich jetzt, da Großes geschaffen werden 
kann, ruhen. Aber so habe ich es niemals gehalten. I h r  Sehnen schreitet bereits über feste Stufen dem 
Ziele zu. — D as vorliegende Kest ist im Felde, in Wartesälen und in Eisenbahnwagen geschrieben und 
während einer Dienstreise durchgesehen worden. W enn demnach hie und da eine Unebenheit besteht, so 
wbge sie im Hinblick auf die ermähnten Umständen milde beurteilt werden. — „Schule und S a te r la n d " . 
Ein Gedanke von weittragender Bedeutung liegt in dem neuen Hauptnamen unserer Zeitschrift. E s hqt in 
ben Jah ren  vor dem Kriege nicht allein an dem rechten Vaterlandsbewußtsein gefehlt, sondern es w ar ge­
radezu Mode geworden, sich über das Ganze hinwegzusetzen und bloß dem Einzelnen, dem Teil, zu dienen. 
Der eine kannte nichts als sein Volk, der andere nichts als das Kronland, ein dritter lediglich seine engere 
Heimat, ein vierter bloß den S tand , ein fünfter seinen Verein, ein sechster — wie soll man'S milde nennen? 
~  wohl ein Vaterland, aber dieses lag nicht innerhalb der schwarzgelben Pfähle. W er sich unterfing, aus 
diesem Gewirr als Großes, Umfassendes „Österreich" oder „Österreich.Ungarn" zu heben, wurde belächelt, 
verspottet, wenn nicht gar verdächtigt. D as ist anders geworden erst im allgemeinen Empfinden, nicht aber 
im Ausdruck. N ur einer, dessen Weisheit immer vorauseilte, hat ein Sinnbild geboten: der Edle auf dem 
Kaiserthrone. D as neue Wappen prägt den Begriff, der in Unklarheit schwamm. N un ist es an uns, ihn 
im Geiste des Volkes als deutliche Anschauung zu begründen und selbst frei und offen in seinem vollen 
Inhalte  zu bekennen. W ir haben ein Vaterland, — „der Österreicher hat ein Vaterland, er liebt es und 
hat auch Grund, es zu lieben."

K leine M itte ilu n gen .
630.) Aög. L ipka f . Der Fall dieses knorrigen Stam mes wird die deutschösterreichische Lehrerschaft 

schwer treffen. L. w ar einer der Wenigen, die, zu hohen Auswirkungen gelangt, immer nur an die Sache 
»nd nicht an persönliche Vorteile denken. Sein  Wesen war herb, aber echt durch und durch, seine Rede 
schnitt in das Fleisch der Heuchler und der Eigensüchtler wie ein Messer. D aß er als Reichsratsabgeord­
neter nicht Größeres für den S tand  schaffen konnte, lag nicht an ihm, sondern an den traurigen Zuständen 
des österr. Abgeordnetenhauses vor der Zeit des Weltkrieges. Nach dem Ringen um den Bestand des Rei- 
cheS hätte L. so ganz und gar in die zu erhoffende neue Gestaltung unserer Volksvertretung gepaßt. Eine 
ausgesprochene Kraftnatur wurde mit ihm zugrabegetragen.

631.) K ulda A ttcal, unsere wackere M itarbeiterin, wurde unlängst an der Wiener Universität zum 
Doktor der Philosophie promoviert. F rl. Dr. M ical hat das umfassende Studium  neben der Arbeit in der 
Schule und neben all den zeitraubenden Geschäften im Dienste der Kriegsfürsorge bewältigt — eine Sei- 
stung, die alle beschämt, so sie aus der Heftekorrektur und dem Lehrtum heraus nicht einmal soviel Muße 
retten können, um sich mit einer Zeile an den großen Schulfragen zu beteiligen.

632.) 3Bie K rauen unser« tzonrad ehren. I m  Hauptquartier fühlt man auch aus dem Tun und 
aus der Rede der Frauen den ernsten Ton der ernsten Zeit. Nachstehender W ortlaut einer Huldigungs- 
Urkunde, die unserem Generalstabsches im Geleite einer sein Bildnis darstellende Denkmünze überreicht wurde, 
zeugt davon: „Euer Exzellenz, hochverehrter Generaloberst! W ir sind stolz darauf, daß die M auern unserer 
S tad t in dieser großen, schicksalsschweren Zeit den M ann beherbergen, dessen weitausschauenden P läne 
unser Vaterland vor drohender Gefahr bewahrten, uns Heim und Arbeit beschützten. W ir bitten, dieses 
Andenken an Euer Exzellenz sieggekrönte Schaffenszeit in unserer S tad t als Ausdruck unserer Verehrung 
und unseres Dankes gütigst aufzunehmen. Die Frauen von . . . "

633.) IZtldkarten für gefallene Lehrerhelden. Die von uns in Vorschlag gebrachte Ehrung, das 
Gedenken an „unsere" Helden durch Bildkarten, die an Schüler und Eltern kostenlos abgegeben werden, 
lebt wieder aus. 500 Stück kommen aus 15 K zu stehen. Bestellung entweder durch die Verwaltung unserer 
Zeitschrift oder durch die Kunstanstalt Patzest u. Ko. in W ien 7., Lerchenfelderstraße 125. Auf jeden Fall 
ersuchen wir um leihweise Überlassung des Bildstockes, weil wir jedes Hest der Zeitschrift mit einem B ild­
nisse versehen wollen.

634.) Ale „H sterr. SokKszeitung" (Wien 1., Schulerstraße 16; für Lehrer ermäßigter M onatspreis, 
bei täglicher Versendung, 2 K) ist eines der wenigen Tagesblätter, die sich den Lehrerbelangen widmen. 
Abgesehen von dem Wochenabschnitte „Pädagogische Rundschau" ist auch sonst fast in jeder Folge eine 
oder die andere Schulfrage berührt. W as den Tagesstoff anbetrifft, so steht die „Ö. V." hinter den ändern 
Wiener B lättern nicht zurück.

635.) „Hsterreichs Illustrierte Z eitung" (Verlag Wien 6., Barnabitengaffe 7 a; vierteljährlich 6 K). 
Wiederholt empfohlen. Ein neuerlicher Hinweis erfolgt mit Rücksicht auf den Aufschwung des Blattes, das 
dem Anschaulichkeitsbedürsnisse in vornehmer A rt Rechnung trägt.
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Talaufwärts durch den Krieg.
10 .

K in a n  zur Aeuerkinie.
Seine  Exzellenz, der ‘K o m m a n d a n t  des 

Abschnittes, an  dessen K a m m g re n z e  der Feind  
seine B a t te r ie n  und  B a ta i l lo n e  hatte , du l ­
dete kein K r ie g sg ig e r l tu m .  A l s  v o r  kurzem 
Leute der Feder, die 10 fernher  in  d a s  W o g e n  
blicken wollten , u m  sodann  m it  der P h a n ­
tasie zu ergänzen, w a s  sie nicht gesehen, ge­
kom m en w a re n ,  schüttelte sie der T a l g e w a l ­
tige von  sich; sie m ußten  nächstentags zurück 
in s  friedliche Land. V o n  dieser A r t  Berich, 
tern w a r  der A n k ö m m lin g  im  L odengew ande 
m it  dem Rucksack nicht. I m  G egente il  I E r  
sprach: „Exzellenz, könnte ich nicht ba ld  e in­
m a l  h in a n  zur F e u e r l in ie ?  I c h  möchte den 
K r ie g  in  le ibhaf t iger  G esta lt  v o r  m i r  se h e n !" 
—  D er  G e n e r a l : „(D j a !  A b er ,  m ein  V e r ­
ehrtester, sind S ie  ledig, h aben  S ie  fü r  nie­
m a n d e n  zu sorgen, ist in  I h r e m  Besitztum 
alles  g e o rd n e t? "  —  D a  alles  klappte, w urde  
bestimmt, d aß  ich a m  nächsten M o r g e n  in 
B e g le i tu n g  eines (O ber leu tnan ts  b is  zur Höhe 
x vorgelassen werde.

S p ä t  ab e n d s  stapfte ich heim. E i n  R e ­
g im en tsa rz t  g a b  m i r  d a s  Geleite. „H a ben  
S ie  V erb an dze ug  bei sich?" — - E i ,  d a s  fu h r  
in  die Seele! Also m it  einer V e rw u n d u n g
ist zu rechnen! H m , h m !  A b e r  nein,
ich la ß  es m ir  nicht nehm en , ich w ag e  e s !  
M üssen  doch so viel h under t  K ä m p f e r  dicht 
he ran  a n  den Feind, w a r u m  soll ich nicht 
den u n m it te lba ren  Anblick w a g e n ,  da  m ir  
a l len fa lls  Deckung geboten  w ird  > Also blieb 
der Entsch luß  fest.

A n  einen ruh ige n  Sch la f  w a r  natürlich  
nicht zu denken. I m m e r  wieder grinste mich 
d a s  Schlach tenungeheuer  an ,  im m e r  wieder 
glitt  ein Stück V e rg a n g e n h e i t  an  m i r  v o r ­
über, a l s  m üßte  ich von  all  den teuern E r ­
inn e ru n g e n  a u f  ew ig  Abschied nehm en. S o  
verstrich die N acht. K a u m  schimmerte der 
M o r g e n  durch die B a lk e n ,  so r iß  ich die 
Fenster au f ,  g rüß te  den werdenden  T a g  und 
blickte h in a u f  zum  B e rg e ,  in  dem ich d a s  
W ü te n  des K a m p f e s  verfolgen  sollte.

„H a ben  S ie  V erb an dze ug  bei sich?" Die 
F r a g e  m a h n te  mich a n  eine B e d in g u n g ,  die 
Exzellenz gestellt hatte . I c h  m ußte  ü ber  m ein  
H a b  und  G u t  verfügen. Also t ra t  ich an  
d a s  Fensterbrett und  schrieb a u f  eine N a ­
m enskar te  m eine letztwilligen V erfü gu ng en .  
S o d a n n  bedachte ich noch rasch die engsten 
F reunde  m it  Feldpostkarten und  schlüpfte h in ­
a u s  durchs T o r .  —

A u f  dem Kirchplatze standen zwei Herren 
und  ein F rä u le in  v o m  Fach. D er  O b e r le h re r  
w a r  nicht w en ig  erstaunt, a l s  ich ih m  eine 
B rie fh ü l le  m it  der Aufschrift „T es tam en t"  
überreichte.

„W ie ,  soll es e rn s tw erd en? "
„ „ N u n ,  m a n  kann  nicht wissen >"" 
„ A lle rd in g s !  W e n n  die Geschosse b is  zu 

u n s  geflogen komm en, so w ird  es d roben  im  
B e r g  u m  so gefährlicher sein."

E i n  kurzes Abschiednehm en —  ich schritt 
dem K o m m a n d o  zu.

D o r t  h a r r te  bereits ein in  g rü n e s  L aub  
gehülltes  W äge lchen . Z w e i  schöne bosnische 
P fe rd e  w a re n  e in gespann t;  der sie lenkte, 
w a r  a u s  ih re r  H eim at,  ein M o h a m m e d a n e r .  
Auch der O b e r le u tn a n t  w a r  schon zur Stelle. 
Rasch noch einen B i t te ren  h in ter  die B ind e  
—  —  und  fo r t  t rab te n  die B r a u n e n  dem 
B e rg e  zu. —

E h e  w i r  ihn  erreicht hatten , w urde  h a l t ­
gemacht. Linksneben lagerte  I n f a n t e r i e .  —  

„Heda, ist ein Lehrer un ter  E u c h ? "  
„ „ J a w o h l ! " "
D a  stand er schon, der schlanke M a n n  

m it  der B ri l le .  E i n  O b e r le h re r  a u s  Schle­
sien ! T h a r g e : K o r p o r a l !

„ E s  geht w o h l  in  den K a m p f  h in a u f ? "  
„ „ G o t t lo b  I D a s  H erum liegen  behag t  

m i r  nicht. E n tw e d e r  lasse m a n  mich u n te r ­
richten oder kämpfen, ab e r  n u r  nicht f a u ­
lenzen !""  —

„ W ie  ist es I h n e n  zumute, H err  A m t s ­
b r u d e r ? "

„ „ N u n ,  ich denke a n  nichts a l s  a n  W e ib
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und K ind . W e n n  die versorgt sind, dann  
w a g  es kom m en wie im m e r ! " "

„D es  können Sic  sicher sein. Denken Sie 
nur, die deutsche Lehrerschaft B ö h m e n s  ha t  
das  Beispiel der B e ru fs fü rso rg e  gegeben und 
nun  wächst es durch alle Länder  hindurch. 
B i s  zum f6. L eb ens jah re  sollen die K inder  
nach gefallenen K ollegen  a u s  V ere in sm it te ln  
erhalten  und  erzogen, j a  noch d a rü b e r  h in ­
a u s ,  fa l ls  sich ein besonderes T a le n t  zeigt, 
einem B e r u f  zugeführt  w erden ."

„ „ D a s  ist j a  herrlich I N u n  füh l '  ich's 
wieder, welch edelm, hoh em  S ta n d e  ich a n ­
gehöre. N u r  a u f  eines w urde  die J a h r e  
vergessen: a u f  unfern  militärischen R a n g .  
W ä h r e n d  d rüben  der B an k b e a m te  a l s  Leut­
n a n t  im  behaglichen Z e l te  sitzt und  alle A n ­
nehmlichkeiten genießt, m u ß  ich neben dem 
Hausknecht lagern  und  a u s  der Schüssel die 
K onserven löffeln. Fast  schäme ich mich, 
mein W e t te r  zu nennen. W ie  konnten u n ­
sere F ü h re r  so kurzsichtig sein und  es dulden, 
daß  w i r  zwischen dem E in jä h r ig e n ja h r e  und 
der Ersatzreserve zu w ä h le n  h a t t e n ! " "

„Ach, denken Sie jetzt nicht d a ra n  I D a s  
Abel ist beseitigt. U nd  h aben  S ie ’s  b is n u n  
e r tragen , so w ird  es w o h l  weiter auch noch

g e h e n ! D er  F im m e l  beschütze S ie im  K a m p f  I 
D a s  nehm en  S ie  a l s  T ros t  mit-: F ü r  I h r e  
Lieben dahe im  ist gesorgt und  d a s  (gedenken 
a n  S ie  bleibt, w en n  S ie  nicht zurückkehren 
sollten, fü r  alle Z e i ten  veranker t!"  —

E i n  herzhafter Handschlag  und  weiter 
rollte unser Reisegefährte. D er  (Oberleutnant 
zog die G enera ls tab sk a r te  herfü r  und  zeigte 
m ir  die vorgeschriebene Route .

„D e r  B efeh l  lautet b is  zur H öhe x. E in  
W e n ig e r  g ib t  es nicht, auch w en n  die K u g e ln  
sausen I"

„ „ U n d  w ir  machen es methodisch, H err  
O b e r le u tn a n t ,  d. H., a u f  der F a h r t  h in a n  
verfolgen w i r  den V e r la u f  der E r n ä h r u n g  
unserer T r u p p e n  und  zurück die p f le g e  der 
v e rw u n d e te n .  S o  b r ingen  w i r  also v o m  
U la g a z in  a u s  b is  zur vorgeschobensten S te l ­
lun g  dem K äm p fe n d e n  Kost, Lebenskraft, 
und  holen d rüben  den G etroffenen  a u s  dem 
Feuer, u m  ihn  zum V erbandp la tz  und  weiter 
m i t  dem K a r re n ,  d a u n  m it  dem K ra f tw a g e n  
und  schließlich m it  der B a h n  zum Leben zu« 
rückzuretten. Die Schlucht h in au f  V e rp ro v i ­
an t ie run g ,  die Schlucht h in a b  S a n i t ä t ! "  —

(w ird fortgesetzt.)

Zweierlei.
Majestätisch zog ein Adler im lichtdurchfluteten Ätherblau seine weiten Kreise. — Neidisch 

rief ihm die silberne Wolke zu: „Auch ich, du Protz, herrsche in diesen Höhen!“ — „Gewiß“, 
erwiderte der Adler, „aber als Spiel der Winde, ich aus eigener Kraft!“ — Sprach’s und hob sich 
mit mächtigem Flügelschlage empor zur glutenden Sonne. Ein mutwilliger Windstoß zerriß die Wolke 
— und sie zerfloß im Strahlenfeuer des Lichtgestirns. H ans Z ach.

Polack-Ecke.
10.

D a s  A lter ha t n u r  Herzensglilck in dem glücklichen Geschicke der K inder. A lles andere sinkt 
im W erte, je höher w ir  auf der Lebensleiter steigen. S iebenundsiebzig S tu fe n  h in ter m ir! 
W ie viele sind noch? Kein Kuckucksruf v e rrä t 's !  A ber ich bin gerüstet auf den letzten R u f.

21. Dezember 1911.

1 A u s  einem Briefe an  den Kaiser!. R a t  A . Hofer in  W ien . (B ish er noch nicht veröffentlicht.)
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AeSersichtstafet.
1.) Schute und J a le r la n d . (Seite 3666.) Beide Begriffe waren bisher unklar. E s wird 

nötig sein, sie zunächst zu umgrenzen, um sodann eine Verbindung anzustreben. Die Schule der 
Zukunst wird tief ins Leben greifen müssen.

2.) S ie  Erneuerung des ösierr. Erzichungs- und Schulwesens. (Seite 3667.) Der vorge­
führte B ildungsplan soll die Grundlage zu einer klärenden Wechselrede sein. W ir müssen ehestens 
aus allgemeinen Betrachtungen treten und uns der positiven Arbeit zuwenden! D as ist nur 
möglich, sofern einmal ein ganz bestimmter Entw urf vorliegt. Der Aufsatz bietet ihn.

3.) Kekden im Kinterkand. (Seite 3671.) E s werden von jetztab Persönlichkeiten, die sich 
im Dienste des kämpfenden Vaterlandes durch Milderung der Not im Inneren  oder durch M aß­
nahmen, die der Armee unmittelbar zugutekommen, in ihrem Wirken als Vorbilder geschildert. 
A ls erster „Held im Hinterlande" erscheint der k. k. Kreisgerichtspräsident Hosrat Emanuel Har b i ch  
in Teschen. A us seiner Arbeitsfülle kann jeder, auch der, der in einfachen Verhältnissen steht, 
etwas greifen. —

4.) Im  Siensic des kämpfende» S a t e r l a n d s .  (Seite 3676.) Die Arbeit der Lehrerschaft im 
Hintcrlande. Der erste Aussatz behandelt die Pflege der Bienenzucht.

5.) Eine staatliche Zw angskur. (Seite 3681.) Die Einschränkung des Fleischgenusses soll 
nicht als ein Übel, sondern in den meisten Fällen als eine wohltätige Maßnahme hingenommen 
werden. W ir haben bisher zu wenig Gemüse genossen.

6.) ZLrief an  den Stadlfchulinfpektor Werccs. (Seite 3681.) Österreich-Ungarn steigt aus 
dem Riesenkampfe als festgefügte Einheit, als ein unzerreißbares Staatsgebilde empor.

7.) S ic  Z ukunft der Ssterr. Landschule. (Seite 3683.) B isnun hat man zu wenig erwogen 
daß der Hauptteil der Wehrmacht aus der Landschule stammt. M an wird in Zukunft dessen ein­
gedenk sein und die Schule des B auers fördern müssen.

8.) Unsere Kcerfüyrer. (1. Erzherzog Friedrich.) Seite 3685. Ein Lebensbild des Armee- 
Oberkommandanten. (Stoff für einen Vortragsabend auf dem flachen Lande.)

9.) Eine U m frage. (Seite 3684.) Welchen Berufen sollen untere Kricgsinvalidcn zugeführt 
werden? Der Aufruf zielt auf die Anlegung einer Arbeitsliste ab.

Mortragslitet
für die sich in den vorgenannten Aufsätzen Stoff findet.

1.) Wie wird in der Schule der echte Vaterlandsgedanke gepflegt?
2.) W as hat der Krieg uns als höchstes G ut beschieden? (Anrede an das Volk.)
3.) I s t  die Fleischkarte ein Übel?
4.) Welche vorgeschlagenen Schulneuerungen nehmen wir an, welche nicht?
5.) W as können wir in unserem Schulorte zur Linderung der Kriegsnot unternehme»?
6.) W as bedeutet die Landschule für den S ta a t?

ä e ta u l a e b e r  u n d  v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle ite r : R u d o lf P e e rz  — Druck v o n  Jo s e f  P av licek  tu  E ottfchee.



Schritten von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. Talaufwärts von Schule zu Schule.
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabwärts von Schule zu Schule“ 
(Die Wanderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).
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8

Das Zeichnen nach der Natur in der 
Landschule.
3. Auflage. 7. Tausend! — Geheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (l K 50 h)

Die gegenwärtigen sozialpolitischen 
Aufgaben der Lehrerschaft.
Aufsehenerregende Rede; ein Programm für die Zukunft. 40 h.

Der heimatkdl. Unterricht Jm Dienste 
der Volkswohlfahrt.
Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K (70 h).

Grüsse an unsre tapfere Armee.
(Unter der Mitwirkung von 50 Mitarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

Kreuz, und quer von Schule zu Schule,
(Eine Wanderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet I K 50 h (1 K).

Anleitung zur Ausarbeitung von Prü­
fungsthemen.
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in Dispositionen. Preis 40 h.

O

,Blätter für den Abteilungsunterricht*.
(Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g eh e fte t) ............................................................. 4 (3) K
elegant g e b u n d e n ...................................................................5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) . 3 (2) "
elegant g e b u n d e n .........................................4 (3) „

c) 5. „ (1908) in Heften . 4 (3) K gebunden . 6 (5) ”
d) 6. „ (1909) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 6K
e) 7. „ (1910 „ „ . 6 ( 4 ) .  „ . 8 (6 „
f )  8. „ (1911) „ „ 6 ( 4 ) .  „ , 8 6
g )  9. „ (1912) „ „ 6 ( 4 ) .  „ . 8 (6)
h) 10. „ (1913) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
i) 11. „ (1914) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „

k) 12. „ (1915) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 ( 6 ) 1
Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. Mappen ä 1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

rätig. Der Bezug der „Bl.“ kann mit jedem Monate beginnen.
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D ie R efo rm k reid e
staub t nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mrt 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n.-ö. Landeslehrervereine em pfohlen.

Probesendung: 100 Stück K 2. 

W iederverkäu fe r e rh a lten  en tsp rech en d en  R abatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen a. d. Ybbs.

Grüße an uttfrt tapfere 
—  Armee. - - - - - -

Sonderheft. Unter der Mitwirkung von 
Hy Mitarbeitern (Rosegger, Dr. Sylvester, 
v. Teuffenbach, Dr. Groß, Dobernig u. a.) 

zusammengestellt von 
D r. R u d o l f  p e e r j .

Preis für Nichtabnehmer der „Blätter"
. . . .  1 K, für Abnehmer 50 h ............

Bestellungen an die „Verwaltung der B lätter für de» 
Abteilungsunterricht in Laibach (Kram)".
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Jll. K a ta lo g e c"gratis: 

A u s w a h ls e n d u n g e n  a u f  V e r lan g en
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6 rosstes U hren-, B old- und  
op tisch es ttla ren v ersa n d h a u s

Max Eckstein
W ie n  I, 

WitdpretmarKI Wr. 5.
K. F. beeideter Sachverständiger.

Lieferung an alle p .  T. Lehrer 
und Lehrerinnen in bequeme» 

steitzahfungeu.

verlangen Sie illustrierte p re is’ 
liste gratis und franko.

Schulen und Ämter decken ihren Bedarf an

S t a u b ö l  U r i n ö l  K e r m i t
zur Imprägnierung von 
Fußböden gegen  Staub,

W m m

zur Geruchloshaltung u. 
Desinfektion v. Pissoirs,

festes Fegem ittel zur 
staublosen Reinigung v. 
Fußböden aller Art,

Technische Öle und Fette für Maschinen, Motore, Zylinder, Leder, 
Riemen und Wagen, bestens und billigst bei

ALOIS LENNAR
WIEN, VI., Anilingasse 2, Telephon Nr. 7502.

Kontrahent der niederösterreichischen Statthalterei. Lieferant für die meisten  
Mittelschulen Österreichs und vieler Behörden.


